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Zur Frage des Terminhandels .
Aus unserin Leserkreis geht uns folgende Zuschrift mit

der Bitte um Aufnahme zu :

. Ein falsches Heilmittel .
Der Verfasser des Leitartikels in Nu. 29 des „ Sozialdemokrat " glaubt

den Artikel : „ Ein Schandfleck der moderilen Wirthfchaftsordnung "
( Terminhaiidel in Nahrungs - und »»entbehrliche » Lerbranchsgegen -
ständen betreffend ) , wegen seiner Schlußfolgernugen zn Nutz und From -
men der Leser bekämpse » zu müssen . Lassen wir ihn selbst nochmals
sprechen . Er sagt :

„ Soweit es sich um die Brandmarkung der mit diesem Zweig
des bürgerlichen Wirthschastssysteins verbundenen Schwindelticn
und Räubereien handelt ( nämlich des Terminhandels ist der Ar
tikcl sehr verdienstvoll und zu unterschreiben . Dagegen können wir

nicht umbin , seine Schlußsolgerungen zu bekämpfen . Die Heilmittel ,
die der Verfasser vorschlägt , würde » gerade in der Richtung wir -

knngslos , ja sogar schädlich sein , auf die es uns , als Sozialisten ,
allein ankommt . "

Nicht im Geringsten würden die Heilmittel für uns als Sozialisten
schädlich sein , wohl aber von großem Nutzen , denn es ist eine ausge -
Machte Thatsache , daß der Staat sehr wohl im Stande ist , diesem Un -

fug zu steuern , wenn er nur irgend ein Fnnkchen Lust dazu hätte . Es

liegt lediglich in der Hand des Handelsministers , de » Terminhandel
an der Börse zu verbieten oder nicht ziiznlasse », und damit wäre dem

Tierininhaudel dor Lebensnerv »nterbnnde ». Die Sache wäre demnach

geregelt und für uns Sozialisten auch nicht zum Schaden . Wohl ist es

möglich , daß dann das Geschäft privatim weiter betrieben würde ; aber
Niemand wurde sich mehr darum kümmern , der Terminhandel würbe
an Bedeutung verlieren und für die Produzenten und Äonsumenten nicht
mehr maßgebend sein .

Der Verfasser führt nun in seiner Entgegnung weiter ans :
. Der Terminhandel ist eine durchaus natürliche Folge des

bürgerlich - kapitalistischen Wirthschaftssystems und seine Entstehung
fällt zusammen mit der Entwicklung nnd Vervollkommnung der
modernen Verkehrsmittel und des Verkehrswesens überhaupt . Er
ist zunächst weiter nichts , als eine erleichterte Form des Waaren -
Verkehrs . "

Zugegeben , daß der Terminhandel eine natürliche Folge des heutigen
bürgerlich kapitalistischen Wirthschaftssystems ist , so kann doch nicht
behauptet werden , daß der Terminhandel eine Erleichterung des Waaren -
Verkehrs ist .

Der Terminhandel , oder richtiger gesagt : der „ Waarenhandel auf
eine bcstiminle Zeit " ist nnd bleibt ein Schivindel und kann daher keines -
falls als Erleichterung des Weltverkehrs gelten .

Nun gibt der Bersaffer eine Erklärung, ' daß der Großkaufmann sein
Getreide zum Beispiel aus allen Wcltgegcnden bezieht und die große
Masse der Bevölkerung ein Interesse daran hat , den Import zu er -
leichtern .

Ganz recht , die große Masse hat ein Interesse daran , daß der Im -
Port erleichtert wird — aber dazu trägt keincsivcgs der Terminhandel
bei . Der Terminhandel in Produkte » ist durchaus nicht eine noth -
wendige Einrichtung , um den Weltverkehr zu erleichtern . Gerade das
Gegcniheil läßt sich anilehmen . Steht zum Beispiel eine gute Ernte in

Aussicht , so drückt der Spekulant die Preise dermaßen Herunter , daß
sich der Proditzent sagt : zu solchen Spottpreisen kannst du dein Ge -
treibe nicht abgeben und wartet eine günstigere Gelegenheit ab. Kommt
sie nicht , so ist er gezwungen , noch billiger zu verkaufen als er seiner -
zeit hätte verkanfcn können , und die logische Folge ist , daß der Pro -
duzenl in seiner Heimat die Arbeitslöhne noch mehr herabsetzt . Ob
nun der Großkapitalist sein gekauftes Getreide wieder verkauft oder

nicht , bevor er es gesehen hat , kann für die konsumirende Masse gleich¬
gültig sein .

Nun heißt es im Leitartikel des „ Sozialdemokrat " weiter :

„ Ob bei diesen Geschäften Speknlant Meyer den Spekulant

Schulze über ' s Ohr haut , ob Hirsch bankrott macht nnd Cohn einen

fetten Gewinn einsackt , kann für das große Publikum gleichgültig
sein . Die Frage ist vielmehr , welches ist die volkswirthschaftliche

Wirkung derselben ? Der Verfasser des zitirten Artikels meint :
eine Schädigung des konsumirende » Publikums . Das ist aber nicht

richtig . Eine solche kann zeitweilig eintreten und ist auch schon

eingetreten , im Großen nnd Ganzen hat das konsumirende Publi -
knm von diesen Vorgängen nicht zu leiden . "

Jawohl , es ist auch ganz gleich , ob Speknlant Meyer oder Schulze

gewinnt , aber die Wirkung dieser Spekulation ist der konstimirenden
Masse durchaus nicht gleich , weil sie eine große Schädigung für sie ist
und bleibt . We. >n nun der Verfasser sagt : Das ist nicht richtig , so ist
hierauf zu entgegnen , daß es sehr wohl an dem ist , und daß einzig und

� allein das konsumsteude Publikum derjenige Theil ist , der unter diesen
Börsen - Manövern zu leide » hat .

Weiß denn der Verfasser de ? fraglichen Artikel ? nicht , was die

Schuld war , daß die Weder von Greiz und Gera bei dem Streik unter -

lagen ? Es soll zum Schlüsse versucht werden , dieses nachzuweisen .
Nun komnit das Beste . „■

„ Im Gegen theil . Der Terminhandel hat im hervorragendem
Maße mit dazu beigetragen , Thenerungen durch Aufkäufe zu er -

schweren . Die Aufkäufer sehen sich heute ganz andern Möglich -
keilen der Durchkreuzung ihrer Pläne ausgesetzt , als in früheren

Zeiten . Die Tendenz , die dem Handel im Allgemeinen innewohnt ,
eine Ausgleichung der Preise herbeizuführen , wird durch den Termin -

Handel noch gesteigert . "
Das ist ja das reine Non plus ultra . Der Terminhandel hat noch

nie dazu beigetragen , Thenerungen durch Aufkäufe zu erschweren oder

zu verhindern . Der Terminhandel hat niit dem effektiven Geschäft ab -

solut nichts zn thnn . Die Käufe nnd Verkäufe stehen nur aus dem

Papier und es werden Waaren nur in den seltensten Fällen angedient .
Und iveil der Terminhandel weiter nichts ist als Spekulation , so kann

er große Anfkänfe nicht verhindern . Müßten alle Verkäusc angedient ,
d. h. die Waare geliefert werden , so könnte mir einzig und allein der

Produzent an der Börse verkaufen und der Großkaufmann würde alles

abnehmen nnd somit durch den Terminhandel die Waare an sich ziehen .
Demnach ( ? Red . ) ruft gerade der Terminhandel Theuernngen hervor .

Aus den übrige » Inhalt des Artikels weiter einzugehen , ist über -
flüssig , nur soll für dieses Mal der Terminhandel in K a m m z u g
und seine Schäden für die gesammte Industrie nicht unerwähnt bleibe ».

Bekanntlich wurde der Terminhandel für deutschen Kammzug zu Ende
des Jahres 18L8 in A n t w e r p e n etablirt . Später folgte Tour -

coing , Roubaix und am 2. Januar 1890 Leipzig .
Der Terminhandel in Rohprodukten schädigt und stört den regelmäßi -

gen nnd ruhigen Jiidttstriebetrieb , indem er zwischen Produzenten und

Konsumenten Elemente drängt , die dem betreffenden Industriezweig voll -

ständig fern stehen . Börsenjobber , welche nie in ihrem Leben Kammzng
gesehen haben , den Werth der verschiedenste » Qualitäten gar nicht zu
schätzen wissen , kaufen und verkaufen lustig darauf los . Im Jahre

1889 wurden in Deutschland in den Lohnkämmereien zirka 15 Millio -
neu Kilo Kammzug produzirt , während im Termin allein über 60 Mil -
lioncn Kilo gehandelt wurden . Von diesen 60,000,000 kamen zirka
500,000 Kilo zur Andienung , d. h. welche abgenommen wurden . Das
übrige Quantum wurde von den Kammgarnspinnereien direkt gekaust ,
also ohne Vermittlung des Termingeschäfts . Seit diesem Jahre hat
sich, wie ja schon bemerkt , Leipzig hinzugesellt ; und glücklich hat mau
es so weit gebracht , daß allein in diesem Jahr das Kilo Kammgarn
eine Mark im Preise zurückging .

Einzig und allein ist dies nur durch das Termingeschäft hervorgerufen
worden . Die Spekulanten verkauften Unmassen . Die Spinner und
Weber sowie Detaillisten verhielten sich reservirt , kauften nicht , und so
kam es , daß die Tertil - Jndnstrie bis dato sehr schlecht ging nnd etwa
200,000 Arbeiter beschäftigmigslos wurden . Wenn auch nicht für die
ganze Zeit , so gab es doch fast keine ganze Arbeitswoche für den Pro -
letarier . Natürlich spielte die Kinley - Bill eine große Rolle , und die
Arbeiter waren und sind die Geschädigten .

Als ein wichtiger Punkt für die richtige Beurtheilung des Termin -
Handels verdient noch der Streik der Greiz - Geraer Weber
Hervorgehoben zu werden und zwar nur soweit , als er mit dem Termin -
geschäft zu thnn hat . Sofort bei Ausbruch der Arbeitseinstellung
wurden die Preise 25 Pf . pr . Kilo herabgedriickt . Eine weitere Folge
war , daß die Detailisten noch viel stutziger wurden und mit ihren Be -
stellungen noch mehr zurückhielten . Die Börsenjobber besorgten das
Uebrige , die Greiz - Geraer Fabrikanten hatten keine Aufträge , sie brauch -
ten ihre Stühle nicht stehen zu lassen , weil die Arbeiter streikten , und
die Weber unterlagen nach 4 Wochen mit allen Regeln der Kunst . Die
Sozialdemokratie hat also wohl die hohe Aufgabe , den Terminhandel ,
sxi es in Nahrungsmitteln oder Waaren , zu bekämpfen , weil er für die
arbeitende Bevölkerung nur -schädlich ist .

Wird der Preis durch den Spekulanten im Termingeschäft künstlich
in die Höhe getrieben , so hat der arme Mann , also der Konsument ,
dies zu bezahlen . Wird der Preis hingegen wieder herabgedrückt , so
bekommt der Konsument die Waare nicht billiger ! Das ist die Logik
des Terminhandels . Also fort mit dem Terminhandel , diesem Wucher -
geschäft . Er bedeutet weiter nichts als eine Ausbeutung des Volkes .

Fik -

Der Kürze halber lassen wir die Antwort gleich in dieser
Nummer folgen .

Im Allgemeinen stellt der Einsender unseren Ausführungen
über de » Terminhandel nichts als Behauptungen gegenüber ,
denen jede Spur eines Beweises fehlt . So z. B . hat er

auf den Satz , daß der Tenninhandel eine erleichterte Form
des Waarenverkehrs ist , nichts als die Erwiderung : „ der
Terminhandel ist und bleibt ein Schwindel " . Ja , das kann

man gefälligst vom Handel im Allgemeinen gleichfalls sagen ,
und hat es auch gesagt . Wir erinnern nur an Benjamin
Franklins berühniten Ausspruch : „ Handel ist Prellerei . " Es

ist Franklin aber nicht eingefallen , deshalb den Handel v e r -

bieten zu wollen . Und obgleich wir dessen nicht ganz sicher
sind , wollen wir auch vom Einsender annehmen , daß seine
polizeilichen Gelüste soweit nicht gehen .

Das einzige thatsächliche Beispiel , das er für die Gemein -

schädlichkeit des Terntinhandels anführt , ist die Behauptung ,
daß derselbe Schuld sei an deni Streik der Greizer Weber ,
bezw. der Niederlage derselben . Angenommen , daß das richtig
ist , was aber aus seiner Darlegung nicht hervorgeht , was
wäre damit bewiesen ? Hat es nicht Streiks in der Kamm - .

garn - Jndustrie gegeben , ehe der Terminhandel in ihren Ar -
tikeln auskam , und sind nicht schon früher Streiks der Ar -
beiter dieser Industrie verloren worden ? Warum nicht gleich
alle Neuerungen auf dem Gebiete des Handels und der In -
dustrie , die verlorene Streiks herbeiführten , polizeilich ver -
bieten lassen ? Das wäre wenigstens logisch . Freilich wäre
es deshalb noch nicht sozialdemokratisch , wohl aber echt
zünftlerisch .

Die ganze Argumentirung des Einsenders ist von dem

Geist der Zünftlerei durchdrungen . Weit entfernt , zu läugnen ,
daß der Tenninhandel zeitweilige Schädigungen des kons «-
mirenden PublikuniS zur Folge haben kann , haben wir das
in unserm Artikel ausdrücklich hervorgehoben . Und was vom

konsumirenden Publikunl gilt , gilt natürlich auch von den

Produzenten . Am meisten freilich in der ersten Zeit der Ein -

führung des Terminhandels in der betreffenden Branche , wie

überhaupt alle Neuerungen nicht ohne große Unzuträglichkeiten
für die Einzelnen sich zu vollziehen pflegen . DaS

�
liegt in

dem Wesen des bürgerlichen Wirthschaftssystems und wird
erst aufhören , wenn an Stelle desselben das sozialistische ge -
treten ist . Bei allem Mitgefühl für die Betroffenen niüffen
wir Sozialdemokraten , als eine Partei des gesellschaftlichen
Fortschritts uns deßhalb davor hüten , in das Geschrei ein -

zustimmen , mit dem die reaktionären Utopisten sofort bei der
Hand sind : Hilf Strafgesetz ! Hilf Polizei !

Man wird uns gewiß nicht Hinneigung zum Anarchismus
nachsagen , aber die Tendenz , bei jeder Gelegenheit den Po -
lizeistaat heraufzubeschwören , haben mir von jeher bekämpft ,
und werden wir stets bekänipfen . Wenn der Staat , wie der

Einsender im Ansang seiner Zuschrift meint , den Termin -

Handel unterdrücken soll , weil er ihn unterdrücken kann , nun ,
dann läßt sich mit derselben Logik auch die Unterdrückung der
Streiks und Boykotts rechtfertigen . Den » was sich gegen den

Terminhandel vorbringen läßt , läßt sich auch gegen sie in ' S

Feld führen .
Der Terminhandel ist keineswegs Etwas so willkürliches ,

wie der Einsender meint oder doch hinstellt . Je länger er in

einer Industrie besteht , um so mehr lernen alle Betheiligten ,
' ich darauf einzurichten . So führt er nach und nach zu einer

Ausgleichung der Preise — viel wirksamer , als es der feste
Sandel thut . Ausgleichung der Preise heißt aber Ausgleichung

der Produktionsverhältniffe , und diese Ausgleichung findet statt

in der Richtung der Vervollkommnung der Produktionötechnik .
Wohl läuft auch nebenbei - k>ie Tendenz der Herabdrücknng
der Löhne , aber erstens wohnt diese Tendenz überhaupt der

modernen Produktionsweise inne , und die Verlangsamung deS

Prozesses heißt nicht seine Verhinderung , zweitens aber heißt
niemand die Arbeiter , der Sache mit verschränkten Armen zu -

zusehen . Im Gegentheil , sie ist eine erneuerte und verstärkte
Mahnung an sie, sich zum Widerstand zu organisiren . Nicht
Polizei , Polizei , Polizei , sondern Organisation , Organisation ,
Organisation muß ihr Schlachtruf sein . Hütte den Greiz -
Geraer Arbeitern eine wirklich kampffähige , nicht erst in der

letzten Minute in ' s Leben gerufene Organisation zur Seite

gestanden , so wäre der Ausgang des Streiks vielleicht doch
ein anderer gewesen.

Werfen wir von Deutschland , wo der Terniinhandel in

Jndustrieprodukten ziemlich neu ist , unser » Blick »ach Eng -
land , wo er schon lange besteht , so stellt sich uns ein andere »

Bild dar . Grade vor einem Jahre spielte sich in den Textil -
bezirken des Nordens eine Bewegung ab , die als typisches
Gegenstück des vom Einsender gewählten Beispiels gelten kann .

Wir meinen den Liverpooler Bauniwollenring und dessen Be -

siegung durch die organisirten Arbeiter . In Liverpool , dem

Zentralplatz des Baumwollenmarktes , hatte ein Spekulanten -
ring unter Führung eines reichen Holländers , Namens Steen -

strand , alle verfügbare Baumwolle aufgekauft und eine riesige
Preistreiberei in Szene gesetzt. Aller Widerstand der einzelnen
Fabrikanten oder Fabrikantengruppen dagegen hatte sich als

wirkungslos herausgestellt . Eine stramme , einheitliche Aktion

gegenüber den Spekulanten war nicht durchzuführen , weil die

Konkurrenzintereffen unter den Fabrikanten ihr im Wege stan -
de ». Aber die Spinner und Weber von England haben vor -

treffliche Organisationen und in ihrer Noth wandten sich die

Fabrikanten an diese, an die früher so gehaßten Gewerkschaften ,
mit der Bitte , sie — die Fabrikanten — doch im gemein¬
samen Interesse gütigst zu geschlossenem Handeln zu zw in -

gen . Die Arbeiter , die wohl sahen , daß hier wirklich ihr
Interesse mit dem der Fabrikanten gegen die Spekulanten
ging , willigten ein , und an ihrer bloßen Drohung schei -
terte der saubere Plan des Herrn Steenstrand . I » 24Stun -

den war sein Baumwollen - „ Ring " gebrochen . Er konnte von

Glück sagen , daß er überhaupt noch mit heiler Haut davon

kani . *)
Wir sind gewiß keine Selbsthilfler , aber der in Deutsch -

land herrschenden Sucht , bei jeder Gelegenheit den Staat

als Netter anzurufen , müssen wir denn doch ganz energisch
entgegentreten . Sie ist eine Schwäche , die in ihren Kon -

sequenzen zur Entnervung der Arbeiterbewegung führen würde .

Die Proletarier müssen die Staatsgewalt erobern und sich
ihnen dienstbar zu machen suchen , aber sie dürfe » mit ihr
keinen Kultus treiben , nicht auf sie als den Schöpfer und

Spender alles Guten blicken . Schließlich hängt ihre Befrei -

ung doch von der Kraft ab , die sie selbst zu entfalten im

Stande sind . Der Emanzipationükampf des Proletariats er -

fordert Männer , selbstbewußte , entschlossene Kämpfer , keine

verspießerten Philister , von denen Heine ' s Wort zutrifft : wenn

ihrer zwölf zusanimen sind , bilden sie ein Dutzend , und wenn

sie dann einer anfällt , rufen sie nach der Polizei .
„Fort mit dem Terminhandel� diesem Wuchergeschäft . Er

bedeutet weiter nichts , als eine Ausbeutung des Volkes " —

schließt der Einsender . ' Schön . Nehmen wir an , der Staat

schaffe den Terminhandel wirklich „fort ", es dürfe nur „effek-
tive Waare " gekauft und verkauft werden . Glaubt er , daß
die Lage der Arbeiter als Konsunienten wie als Produzenten
auch nur um einen Deut gebessert würde , daß sie alsdann weniger
bewuchert oder weniger ausgebeutet würden , daß nicht nach
wie vor die Produktion abhängig wäre von den Schwankun -
gen des Marktes , der Preis von den Produktionskosten ?
Bevor er uns das nicht beweisen kann , wird er uns nicht

dazu bringen , in seinem Ruf etwas anderes zu erblicken , als

eine — natiirlich unbewußte — Unterstützung der Zttnftelei .
Der sozialistische Ruf heißt : Fort mit Wucher und Ausbeu -

tung ! Vergesellschaftung des Handels und der Produktion .
Der Terminhandel ist ein weiterer Schritt dazu — es lebe

der Terminhandel !

Krgcrnisations - Knlrvurf
für die

sozial - demokratische Partei Deutschlands .

Folgendes ist der von der Reichstagsfraktion ausgearbeitete Organi -
sations - Entwurf , der hiermit den Genossen zur Berathnng unterbreitet
wird . Wir behalte » uns vor , auf Einzelheiten desselben später zurück -
zukommen .

Parteigenossenschaft .

§ 1. Parteigenosse ist jede Person , die das Parteiprogramm aner -
kennt und die Partei dauernd materiell unterstützt .

§ 2. Zur Partei kann nicht gehören , wer sich eines groben Ver -
stoges gegen das Parteiprogramm oder ehrloser Handlungen schuldig
gemacht hat , oder der Partei dauernd die materielle Unterstützung
oersagt .

Ueber dt « Zugehörigkeit zur Partei oder den Ausschluß ans derselben

*) Siehe den Artikel von
Bourgeoisie " in Nro . 40 deS ,

Friedrich Engels „ Die Abdankung der
L. - D. " vom vorigen Jahre .



entscheiden die Parteigenossen der einzelnen Parteiorte oder Reichstags -
Wahlkreise. ,

Gegen diese Entscheidungen steht den Betroffenen die Berufung qn
den Parteivorstand ( K 13 ) und den Parteitag zu. ( § 7 «. f. )

VertrauenSinänncr .

§ 3 . Die Parteitzenossen in den einzelnen - Reichstags - Wahlkreisen
wählen in öffentlichen Versaminlungeu znr Wqhrnchmnng der Partei -
Interessen einen oder mehrere Vertraneiisinäniier . Die Art der Wahl
dieser Vertrauensmänner ist - Sache der in den einzelnen Kreisen woh- '
nenden Genoffen .

Insofern der Wahlkreis durch einen Ort oder durch Theile eines
Ortes gebildet wird , ift nur e i n Vertraiiensniann zu wählen ; besteht
dagegen der Wahlkreis ans mehreren Orten , so kann fiv - ° ftden Ort
ein Vertrauensinann gewählt werden .

§ 4. Die Wahl der Vertrauensmänner erfolgt in der Regel alljähr -
lich und zwar im Anschlüsse an den voranfgegangenen allgemeinen
Parteitag .

_ _ _
Die Vertrauensmmner haben ihre Wahl mit Angabe ihrer genauen

Adresse sofort dem Parteidorstande mitzntheilen .
8. 5. Tritt ein Vertrauensmann zurück oder tritt sonstwie eine Va -

kanz ein , so haben die Genoffen umgehend eine Neuwahl vorzunehmen
und davon entsprechend § 4 Abs . 2 dem Parteivorstand Mittheilung
zu machen .

Parteitag .

§ 6. Alljährlich einmal findet ein Parteitag statt , der vom Partei
Borstand einzuberufen ist .

Hat der vorhergehende Parteitag über den Ort , an welchem der
nächste Parteitag statlsinden soll , keine Bestimmnng getroffen , so muß
der ParteivorstaNd mit der Reichstagsvertretnng hierüber sich der -
ständigen .

8 7. Die Einberufung des Parteitags muß spätestens 4 Wochen
vor dem Termin der Abhaltung desselben durch das osfizicllo Partei -
organ mit Angabe der provisorischen Tagesordnung erfolgen / Die Ein -

ladiiiij ) zur Beschickung des Parteitags ist mindestens dreimal in Zwi -
schenrämnen von je 2 Tagen zu wiederholen .

Anträge der Parteigenossen für die Tagesordnung des Parteitags
sind binnen 14 Tagen , vom ersten Tage der Veröffentlichung der Ein -
bernkung an gerechnet , bei dem Partcivorstand einzureichen , der die -
selben spülestcus 10 Tage vor der Eröffnung des Parteitags durch
das offizielle Parteiorgan bekannt zu gebe » hat .

Anträge der Parteigenossen , die später als 14 Tage vor der Ab -
Haltung des Parteitags bei dem Partcivorstand eingehen , können nur
dann aus dem Parteitag berathen werden , wenn mindestens 15 Vcr -
treter sich dafür erklären . Dasselbe ist der Fall mit selbstistidigen
Anträgen , die während der Verhandlnng ' ni des Parteitags eingebracht
werden .

8 8. Der Parteitag bildet die oberste Vertretung der Partei .
Zur Thcilnahme an demselben sind berechtigt : ,

1. die Delcgirten der Partei aus den einzelnen Wahlkreisen , mit
der Einschränkung , daß kein Wahlkreis durch mehr alS 3 Per¬
sonen vertreten sein darf :

2. die Mitglieder der Reichstags - Fraktion ;
3. die Mitglieder des Pnrleivorslandes .

Die Mitglieder der Reichstags - Fraltion und des Partei - Vorstandes
haben in allen die parlamentarische und die geschäftliche Leitung der
Partei betreffenden Fragen nur berachende Stimme .

Der Parteitag prüft die Legitimation seiner ' Thcilnehmcr , wählt seine
Leitung und bestimmt seine Gcschästsordnnug , skihst.

8 3. Zu den Aufgaben des Parteitags gehören :
1. Entgegennahme des Berichts über die GeschäftSthiiti�keit des

Parteivorstandcs und über - die parlamentarische Thätigkeit der
Abgeordneten . ..

2. Die Bcstinuunng des Orts , an welcheni der Paricivorstand seinen
Sitz zu nehmen hat .

3. Die Wahl des Parteiborstandes .
4. Die Beschlußfassung über die eingegangenen Anträge .

8 10. Ein außerordentlicher Parteitag kann einberufen werden :
1. durch de » Parteivorstand ;
2. auf Autrag der ReichStagsfraktion ;
3. auf Antrag von mindestens 15 Wahlkreise » und durch die

NamcuSnuterschriftcn von mindestens 10,000 Parteigenossen .
Falls der Parteivorstand sich weigert , einem APrag auf Eiichernfung

eines außerordentliche » Parteitages stattzugeben , so ist dcrscibe durch
die Rcichstagsfraktion einzuberufen . Slls Versammlungsort eines außer -
ordentlichen Parteitages ist ein geographisch möglichst günstig gelegener
Ort zu bestimmen .

8 11. Die Einberufung des außerordentlichen Parteitages muß ipü -
testens 14 Tage vor dem Termin der Abhaltimg desselben durch das
offiziellc Parteiorgan in wenigstens drei auseinanderfolgenden Nummern
mit Angabe der Tagesordnung erfolgen .

Anträge der Parteigenosse, » find svätestens 7 Tage vor der Abhal -
tnng des Parteitags im offiziellen Parteiorgan zu veröffeutlichen .

am , llebrigeu gelten für die außerordentlichen Parteitage dieselben
Bestimuiuugeu wie für die ordentlichen Parteitage (88' 7 —9 ) .

Parteivorstand .

8 1. 2. Der Parteivorstand besteht aus fünf Personen und zwar aus
einem Vorsitzenden , zwei Schriflführcru , einem Kassier und einem Bei -
sitzer .

Die Wahl des Parteivorstandes erfolg� durch den Parteitag mittelst
Stimmzettel und auf Grund absoluter Stimmenmehrheit . Erhält ein
Kandidat im ersten Mahlgang nicht die absolute Mehrheit , so erfolgt ,

engere Wahl zwischen den bezden Kandidaten , welche die meisten Stiin - , suche die Partei zu vergewaltigen , - . strebe »ach Diktatur , unterdrück die
men auf sich vereinigten . . Bek StnnmcngleichheitZuitfcheidet das Loo » . Freiheit der Meinungsäußerung — und was solcher Kindereien und

8 13. Der Parteivorstand bcsetzr dieJMcniter aus seiner Mitte Utch Gemeinheiten mehr sind .
>m offiziellen Parteiorgan anuyejge� . Jsdenfalls erwartet dien Kongreß eine tüchtige Arbeit . MjWde

5 IeuMeton .

Ans dem Tagebuch eines politischen Zuchthäuslers .

Im Dunkelarrest . ( Schluß . )

Das Wcihnachtsfest war vorüber , auch meine 14 Tage Dunkelarrest
lagen bei den vielen Tausenden , im Zuchthanse schon verbüßten Arresten .
Aber nicht sehr hoffnungSfrcudig leuchtete mir die Zukunft entgegen .
Wocker , Religionsunterricht und Btbellesen , das war ein Riff , dessen
Umsegelnng mir viel Kopszerbrechen machte . Wird nun der Psoffc mit

seinem Erfolg zusriedcn sein oder weiter auf das Bibcllesen bestehen ?
Und soll ich nachgeben und Wocker über mich triumphiren lassen ?
Unter keinen Umständen . Vorerst sein ferneres Vorgehen abwarte ».

In der Nenjahrswoche erschien ich wieder im Unterricht und » ahm
meinen Platz ein . Wocker kam , blickte mich an und sprach zum Auf -
sehcr :

„ Hoffmann , bringen Sie Wunderlich in die Zelle zurück ; er ist nicht
würdig , dem Unterricht beizuwohnen . " —

So endete unser Kamps über das Lesen der Bibel . Ehe wir uns
von Wocker trennen , will ich seine Ansichte » über die Arbeiter im All -

gemeinen und über die Sozialisten im Besondertn hier wiedergebe ».
Zu Dave , der sich bei ihm als ein Arbeiterfreund einführte , welcher

aus Philanthropie die Sache der Arbeiter zu der seinen mache , und

für dieselbe sein Vermögen und jetzt auch seine Freiheit geopfert habe ,
sagte Wocker :

„ Sie opfern sich umsonst , die Arbeiter sind es nicht Werth ; und die -

jenigen , bei denen der Sozialismus Eingang findet , sind nur dumme ,
faule und aiiinaßeiide Arbeiter . "

lliid dem Schtieidcr Peschmann erklärte Wocker :

„ Anfangs der 70cr Jahre in der Gründerzeit bekamen die Arbeiter

zu hohe Löhne , da wurden sie übcrmüthig : gespart haben sie nicht , und

letzt , Ivo die Lohne auf das natürliche Maß wieder zurückgesalben sind ,
jetzt sind die Arbeiter unzufrieden . "

Hausordnung und Diöziplinarstrafttt .

Seitdem die Menschheit jene einfachen Farmen der ProdvktstuiSweist
und des Vcrth - ilnngsinodns , welche den Bedürfnissen und dem Zuter »
ess « Aller entsprach , verlassen und sich, in demLavprintt, - einer vielfach
komplizirten Gefellichaflsordnnng , die nur den Bedürfnissen und Jnftr -
essen Wenigcr gcnügt , verloren hat , seitdem muß die übergroße Mehr -

eine
behoben .

Die Mitglieder des Vorstandes können für ihre Thptigkrit eine Be -
soldung beziehen . Die Höhe derselben setzt der Parteiochrstand iirUebe » "
cinstimmung mit der ReichStagsfraktion fest .

8 14. Dex Parteivorstand leitet die Pa »eiäe
Parteitage und erstattet auf denselben über
Er kontrollirt die prinzipielle Haltung der Part

8 15. Eintretende Vakanzen im Parteivorstand
Ersatzwahl , welche die Reichstags - Fraktion vorzunehmcitf ' hat
Bei der Abstimmung entscheidet die einfache Majorität .

f Y 4 � �
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8 16. Dia Ueberwachimg der Geschäftsleitung de ? Parteivorstandes
wird durch die Rcichstagsfraktion ausgeübt .

Tie Fraktion ernennt zu diesem BeHufe einen aus fünf Mitgliedern
bestehenden , Zlusschuß , von welchem alle den Parteivorstand belressciiden
Beschwerden zu prüfen und zu entscheiden sind ,

8 17. Die Fraktion hat das Recht , jederzeit Einsicht in die Slkten
imb Geschäffsbücher des Parteiborstandes zu nehmen und Auskunft
über seine Handlungen zu verlangen ,

8 �. Vorstandsmitglieder , welche sich grobe Pflichtwidrigkeiten zu
Schulden kommen lassen , können durch die Fraktion von ihrer Stellung
enthoben »verde ». Dadurch nothwendig gewordene Ersatzwahlen finden
»ach den Vorschriften des § 15 statt .

De » Vorstandsmitglieder » steht gegen ihre Absetzung das Recht der
Berufung an den Parteitag zu.

Parteiorgan .

8 19. Zum offiziellen Parteiorgan wird das „ Berliner Volksblatt "
h- ftimmt . Dasselbe erhält vom 1. Januar 1891 ab den Titel :

„ Vorwärts "
Berliner Volksblatt

Zeutral - Organ der sozial - demokratischen Partei
Deutschlands .

Alle offiziellen Bekaiintmachnngcn sind an hervorragender Stelle des
redaktionellen Theils zu veröffentlichen .

Abändcrnng der Organisation .
8 20 . Aendernngen an der Organisation der Partei können nur

durch eine » Pnrtcitag vorgenommen werden , doch muß die absolute
Mehrheit der anwesenden Vertreter sich dafür erklären .

Anträge auf Abändeniiig der Organisation können nur berathen
werden , wenn sie innerhalb der Fristen , welche die 88 7 und 11 vor -
schreiben , zur öffentlichen Kenntniß der Parteigenossen gelangten .

Eine Abweichung von der letzteren Bestimmung ist nur dann zulässig ,
wenn mindestens . ' / , der anwesenden Vertreter auf einem Parteitag
sich für die Abweichung entscheiden .

Sl�icholttischt Rltvdschau .

London , 6. August 1890 .

— Nuö Teutschland , den Ii August , wird uns geschrieben :
Die sozialdemokratische Reichtagsfraktion , der

naturgemäß die Leitung . der Partei uittsr dem Ausnahmegesetz zugefallen
war , hat jetzt die Etnladuug zum Parteikougreß erlassen . ( Wir haben
denselben in voriger Nummer veröffentlicht . Red . d. „ S. - D. " ) Der -
selvie wird am 12. Ottober zilsammcntroten . Von dem ursprünglichen
Gedmckli , den Kongreß unmittelbar nach Erlöschen des Sozialisten -
gesetzt » zusanniieiiereun zu lassen — also am 1, . Oktober mußte man
ans Zlveckmäßigkcitsgrlluden abstehen — bei dem Geist toller Unter -
driicknngswuth , welcher die deutsch « Polizei von jeher ausgezeichnet hat ,
lind welcher uuter der Herrschast des Schandgesetzes noch künitlich zu
riesenhaftem Unifange groß gezogen worden ift , läßt sich nicht erwarten ,
daß die Wahl von Kongreßdelcgirten vor dLi » I . Oktober — weniastens
in vielen Gegenden — ungestört sich würde vollziehen können . Und um
min eine möglichst gleichmäßige und vollständige Pertretung der Partei
auf dem Kongreß zu ermöglichen , hat man sich deshalb dahin geeinigt ,
einige Zeit nach dem . 1 . Oktober sür die Wahlen offen zu lassen .

Die Tagesordnung des Kongresses ist so , wie sie den Verhältnissen
nach sein mußte , und schließt sich den Tagesordnniigen früherer Kon -
gvesse ziemlich genau a». Abgesehen vo » den uothwendigen Rechen -
schaftsberichlen , bildet die Organisationsfrage natürlich den

Hauptpunkt der Berathung .
Als Unterlage wird ein Organisationsplan vorgelegt , der

von der Fraktion ausgearbeitet , » Md nach reiflichster Durchberathnng
schließlich einstimmig angenommen worden ist . Dieser Plan , welcher
im Lauf der nächsten Woche veröffentlicht wird , ( siehe unsere beutige
Nummer . Red . d. „ S . - D. " ) bewegt sich durchweg — wie das übrigens
selbstverständlich ist — auf demokratischem Bode » und lehnt sich,
soweit das zu machen war , an die frühere Organisation der Partei
a » , wie sie vor dem Sozialistengesetz bestand . Den veränderte » Ver -

Hältnissen entsprechend , mußten aber auch viele Veränderungen vorge -
»ouiiuen werden . Der Organisationsentwurf bildet die denkbar schla -
gcndste Widerlegung des recht albernen Märchens , die Parteileitung

heit der Menschen durch Gesetze . Verordnungen und Verfügungen zur
Anerkennung eben dieser Ordnung gezwungen werden . Und wer zählt
die Gesetze alle , welche gemacht wurden behnfs Erhaltung des Be -

stehenden , die Verordnungen , die da « ganz « Leben regeln von der Wieg «
bis zum Grabe ? Ueberall starren sie uns entgegen : in den Schul ?
räumen und auf öffentlichen Plätzen und Anlagen , in der Fabrik und

in der Kaserne , Hier im Zuchthause ist in der Hausordnnng das ganze
Daseinsprogramm der Sträflinge enthalten . Sie gilt als Richtschnur

für die Sirästinge sowohl wie sür die Beamten .
Nach der Hausordnung hat der Züchtling sich Nkorgens beim ersten

Glockenläutcu ( im Sommer um " «5, in den Winlcrnionaten tun 7 « 6 Uhr )

zu erheben , anznklriden und Körper und Zelle zu reinigen , dann , beim

zweiten Läuten , um 5 bezw , 6 Uhr sofort die Arbeit zu beginnen .
Bezeichnend ist . daß bei der großen Zahl der Verbote — und was

ist der Hausordnung nach nicht alles verboten ! — keine beftiminteu .
Strafen festgesetzt find . Es heißt immer nur : wird bestraft , wird nicht
geduldet , wird streng geahndet . oder kurweg : ist verboten . Will ein

Sträfling erfahren , was - sür eine Strafe auf irgend einer verbotenen

Handlung ruht , so muß er erst die Probe mache ».
Di « Sprache , diese ? schwer errungene Gut des Menschengeschlechtes ,

ist verpönt . Wie freut sich die Mutier , wenn es ihr »ach unsäglicher
Mühe gelang , ihrem kleinen Liebling einige Laute oder rinige lallende
Worte zu entlocken ! Und hier ist die Sprache verdammt , abzusterben ,
verurtheitt , ein rudimeiitärts Organ des Menschen zu werden .

Alles , Ivos den Mensch zum Menschen , was das Leben lebeiiswerth
macht , ist dem Zuchthäusler genommen . Er hat keinen Willen . kein

Bestimmungsrecht mehr , und wohl dem , der es bis zum geschickten
Automaten bringt . Ilber so lange die Anstalt besteht , ist es noch keinem

Sträfling gelungen , die Hansordnung voll und ganz zu befolgen ; es ist
das ein Ding der Uninöglichkcit . Selbst ein Mensch , taub und stumm ,
wäre nicht im Stande , alles zu erfüllen oder zu unterlassen , was sie

vorschreibt . Ist so ein Taubstummer nicht zugleich blind , so wandelt
ihn wohl einmal die Liist an , vo » der Perspektive seines Fensters aus
sich Re Welt zu betrachten , und wenn er dabei in den Gesichtskreis

sines im Hofe auf und abgehenden Jungers des Mars kommt , so muß
er phen auch daran alanben . Wohl gibt es Sträflinge , welche
selbst jahrelang von DiszipUnarstrafen verschont bleiben , aber nicht , weil

fie�die' Hlriisot ' dnnng befolgten , sondern weil sie infolge einer Reihe

glücklicher ZuMe oder ' anderer Umstände nicht gemeldet wurden . So

verbüßte z. B. Schneider Peschinmiii seine 2 Jahre ohne eine DiSzi -
tlmarstrase . und doch verstieß er mehr gegen die Hansordnung , als wir

tnderen Sträflinge zmmnmen genommen . Man konnte mit ihm reden ,
«htie beiürchtkn zu müssen , beim Ertappen angezeigt zu werden . Die

Ansseyer , mit denen Peschmann zu thun hatte , waren seine Privat -
künden ; er inachte sür sie Kleider .

sich ledoch täuschen , locmt man glauben wallte , die Hauptbedeutung des
Parteitages liege in den zu fassenden Beschlüssen . Die Beschlüsse wer -
den unbedingt so ausfallen . wie es das Interesse der Partei mit sich

Mngt . allein heilsame Beschlüsse können «uch ohne Kongreß zu Stande
ckmurwn . Das , worin zu allen Zeiten die, Hauptbedeutung der - Partei -
kougrrffe bestanden hat , da ? ist der�j e r s ö n l i ch e Verkehr : daß
die Genossen sich gegenseitig kennen lernen und daß durch innigen Ge -
danken - und Gefühlsaustansch ein unzerstörbares Band geschaffen wird ) '
wie schriftlicher Verkehr es niemals zu schaffen im Stande ist .

Tiesmal , wird dieses Moment ßch doppelt heilsam erweisen , weil in
- den letzte » 12 Jahren der persönliche Perkehr der Genossen durch das

Sozialistengesetz wcieutlich erschwert war . Da muß Manches nachgeholt
werden und manches Msßberständniß und Vorurtheil , dgs im Laufe
der Sozialistengesetz -Jahre erzeugt worden ist , wird durch ein brüder -
liches Wort , durch einen wärmen Händedruck im Nu bescsiigt werden .

Ich maße mir selbstverständlich nicht an , den Lerhalldliinge » des
Kongresses vorgreifen zu wollen oder zu können , aber soviel
scheint mir gewiß , daß — abgesehen voir dieser Aufgabe des Kon¬
gresses — dessen Thätigkeit vorwiegend praktischer und nicht theo -
r e t i s ch e r Natur sein wird . Es gibt meines Wisseich in diesem
Augenblick keine theoretische oder prinziptellesFrage von irgend welcher
Erheblichkeit , über welche Meinuitgsdifferenzen in der Partei beständen ,
Gerade für die Erörterung , solcher Fragen war die Aera des So -
zialistcngesetzes eher günstig . Die Frage der parlainentarischen Arbeit
z . B. il »d überhaupt der politischen Stellung der Partei ist so gründlich
durchdiskutirt und nach allen R. chtungcn hin so gründlich geklärt wor -
den , daß in der neuen Fraktion , die doch wahrhaftig ein möglichst ge-
naues Bild der Gesanimtpartei bietet , von vornherein die abso -
luteste Einigkeit herrschte . Und was streng theoretische Fragen angeht ,
nun , so sind dieselben an sich nicht Sache des Kongresses , den sie Haupt -
sächlich wohl nur in der Form der P r o g r a in m - R e v i s i o n be-
schästigen »verden . Jndeß , auch hier find Gegensätze und streitige Punkte
überhaupt nicht vorhanden . Die Mangelhaftigkeit des Parteiprogramms
wird von Niemand geleugnet ; für den Lassalle ' schcn Vorschlag erwärmt
sich kein Sozialdemokrat mehr , und daß unsere „ näheren Fordernngen "
vielfach durch die Zeit überholt worden sind , wird allgemein zugegeben .
Allein Jedermann sagt sich auch , daß die Partei , »vöhrend sie den
Kampf gegen ihre vereinigten Feinde auf Leben und Tod führte , nicht
in der Verfassung war , sich einer Prograinin - Reform zu widmen , die
ruhige Erwägung und Berathnng heischt . Was auch immer der Kon -
greß in dieser Beziehung beschließen mag , die Geister »verde » nicht heftig
aufeinauderplayen , die Gemüther sich nicht erhitzen .

Desto eifriger wird man die praktischen Fragen in die Hand
nehmen . Mit dem Aufhören des Sozialistengesetzes beginnt eine ganz
neue Lage für die Partei . Alt die ZZt vor dein Sozialistengesetz
einfach anknüpfen , das geht nicht , weil die Partei in diesen 12 Jahren
so riesig gewachsen ist , daß das damalige Gewand nicht inehr für sie
paßt . Außerdem haben sich den Behörden und den andern Parteien
gegenüber andere Verhältnisse herausgebildet , die ein « veränderte Praxis
bedingen .

Jndeß ' auch die zu erledigenden politischen Fragen »verden vor -
qussichtlich keine erregten Tebatien veranlassen . Ja , wen » man de »

gegnerischen Blättern glanbe » wollte , welche die sozialdcmolratische
Partei als eine Art Mördergrube hinstellen , in der einige ehrgeizige
( mit dem Arbeiterschweiß gemästeten ) „ Agitatoren " „ Dittatnr " üben »vollen
»snd von einem Schtvarm hungriger „ Agitatoren " bekäuipft werden , die eben -
falls die Frcnden der „ Diktatur " und des GcMäftetwerdeus kosten wollen —

wenn niän das glaubt , dann freilich Muß man Mord und Todischlag
erwarten . In Wirklichkeit liegt aber auch aus praktischem Gebiet
kein ernsthafter Differenzpunkt vor . Daß die sozialdemokratische Partei
eine demokratische Organisation haben muß , versteht sich für jeden
Sozialdemokraten einfach von selbst — an eine Diktatur in » ormalen

Zeiten kann kein Mensch denke » , der im Besitz seiner gesunden fünf
sinne ist , nnd wer den Männern , die während der legten zwölf Jahre
die Partei durch die Klippe » und Stürme des Sozialistengesetzes hm -
durchgcstcucrt haben — und gewiß nicht zum Nachtheil der Partei —
wer diesen Männern Diktatnrgelnste zutrauen wollte , ivnrde nur einen
Beweis stümperhafter Psychologie nnd niedriger Gesinnung liefern .
Und ich bezweifle sehr , ob ein Delegirtet , von den » zu erwarte » ist . daß
er derartige Beschuldigimgen erheben will auf den Kongreß gewählt
»verde » wird . Und geschäht es — je nun , so wäre das auch kein Un-
glück . Er würde sich bald überzeugen , daß der sozialdeniokralische
Parteikongreß kein angenehmer und kein passender Aufenthaltsort für
Leute sciucs Gleichen ist .

Genug , die Gegner , welche der fronimen Zuversicht leben , die Sozial -
demokraten würden sich ans dem Kongreß unter sich zerfleischen und

womöglich gleich der Drachensaat des Kadmns einander bis ans den
letzten Mann abschlachten , werden eine grausame Enttänschnng erleben ;
und alle diejenige » Elemente — nennen sie sich »vic sie wollen — die
auf den „Zerfall der Sozialdemokratie " speknUreti , »verde » zu ihrem
großen Leidivescn dahinter komnien , daß sie die Rechnung ohne den
W i r t h gmacht haben — das heißt ohne das deutsche Prole -
t a r i a t,

— Auf der schiefen Ebene geht es schnell bergab — Bismarck
ist sogar bis zu den „ Dresdener Nachrichten " angelangt . Es gibt
Blätter , die nach gewissen Richtungen hin dieses Blatt vielleicht im
Schlechten noch übertreffe », als Ganzes genommen ist es jedoch die er -
b ä r m l i ch st e Zeitung , die in Deutschland — und das will gewiß

Durchschnittlich haben sich täglich 12 —18 Mann wegen Disziplinar -
vergeben zu verantworten . Das am Meisten vorkommende Vergehen ist
das Sprechen der Sträslinge untereinander : es wird mit 1 —7 Nächten
Entziehung des Bettes oder eben so vielen Tagen Tunkelarrest bestraft .
Dasselbe gilt vom Hinaussehen ans dem Fenster . überhaupt von allen
kleineren Vergehen . Für „Faulheit " , wenn der Sträfling das ihm auf -
gegebene Penstini Arbeit nicht anfertigt , gibt es Entzielinng der warmen

Kost bis zu 14 Tagen . Hilft ein Sträfling ans der Station ( Arbefts -
iaal ) - inen » andere », sein Pensum fertig machen , so »trdeii ihm einige
Monate Arbeitsverdienst gestrichen . Schwere Slrasen , Latleuarrest oder

Peilscheiihiebc , konimeu zur Anwendimg bei Widersetznng oder Angriffen
auf Beamte . Daß diese Vergehen meistens von den Beamten provozirt
werden , wird Niemand bezweifeln , der den rohen und gewalt ' hätigen
Charakter der meisten Slnfseher kennt . So kenne ich einen Fall , wie

ein Schuhmpcher t ein junger gutmüthiger und barmloser Mensch , zu
LaiteKari es» kam. Er lag später eine ' Zeit lang neben meiner Zelle .
Ein Aufseher betrat seinei Zelle und fuhr ihn an : „ Was hast Du zu

pfeifen ?"
„ Ich habe nicht gepfiffen , Sie müssen sich in der Zelle geirrt haben " .

war die gelassene Autwort .

„Halt ' s Maul , Du frecher Bengcl , Du Hallunke , Du hast gepfiffen . "
„ Ich sage Ihnen noch einmal , daß ich es nicht war . Im Uebrigen

verbitte ich mir Ihre Grobhefte » ; wenn Sie überzeugt find , daß ich

gepfiffen habe , so melden Sie mich . "
Diese Abfertigung brachte den Aufseher derartig in Wuth . daß er

über den Sträfling hersallen wollte . Doch der Schuhmacher staub auf ,

nahm sein Messer in die Hand und sagte :
„Jetzt greifen Sie mich ' mal an . "

Der Aufseher meldete ihn , und er bekam wegen Bedrohung eines Be -

amten mehrere Tage Lattcnarrest .
Ein Ansseh « , der seine Pflichten ernst nimmt und den Sträflingen

anständig begegnet , wird über unanständiges Benehmen selten zu klagen

haben .
Das Verderben des Arbeitsmaterials muß der Sträfling aus seinem

Verdienst ersetzen . Run ist aber offenkundig , daß die Fabrikanten daS

schlechteste Material für die Zuchthansarbeit verwcnden und auch ver -
wenden können . Die Gefangenen in den Zuchthäusern sind nmi in der

Regel nicht die geschicktesten Arbeiter , und so kommt es häufig vor , daß
das Arbeitsprodukt nicht wie vorgeschrieben ausfällt . Und da die Be -
amten keine Sachverständige sind , entscheidet über daS Verdorbensei » des
Materials der Fabrikant allein oder dessen Stellvertreter . Dem

Sträfling wird nicht geglaubt , hei ihm wird stet » böser Will « vorausgesetzt .
Fluchtversuche werden stet » mit Krummschließen oder Kettentragcn

geahndet .
Und doch werden viele Fluchtversuche gemacht . Menschenjagdeii , wie



diel sagen — erscheint . Alle schlechten Seite » unsres Volke ? finden
darin ihre Vertretung , aber kein einziger seiner Vorzüge . Treulos —

charakterlos , das ist seine Devise .
Einem Nedakteur dieses Blattes hat Bismarck neulich sein Herz ans -

geschüttet , nnd was er ihm gesagt , verdient wirklich angenagelt zn
werden . Wohl nie zuvor hat der pommer ' sche Schnapsiunker seine
brutale Ausbeutergcsinnung unverhüllter zum Ausdruck gebracht , als in

diesem „ Interview " .
Mau höre nur :
„ Während wir nach Besteigung einer kleinen Höhe auf einer Höh -

bank sahen, fragte ich den Fürstx » : Räch dem Ber . cht des Herrn Nitter -

Hans habe er eine Verschärfung des Sozialistengesetzes beantragen wolle » ;
nichtsdestoweniger habe sich in der an ' den Reichstag gelangten ' Rc -

gierungsoorlage keine solche vorgefunden ? —. Der Fürst : er halte die

sozialistische Gefahr für die größte , die in der Politik überhaupt vor -

liege , z. B. für viel bedeutsamer als die , welche etwa von Frankreich
und sonst Wem zu erwarten ist . Die Sozialdemokratie ist beständig
im Wachsen. Zu allen Zeiten , so weit man auch in der Geschichte
nachschlage, hätten sich Streber an die Unzufriedenen gewendet und sich
so eine Partei geschaffen . Unzufriedene werde es aber so lange geben ,
als Einer noch sehe , dag es einem Andern besser gehe . Ter sozialistischen
Gefahr zu begegnen , gebe es nur ' zwei Wegs : enrweoer ihren Fördermigerr
nachgeben oder kämpfen . Das Erstere reize jedoch ihre Begehrlichkeit ,
während sie im Kampf doch in gewissen Schranken gehalten werde .
Der Kaiser , als der beffere Mensch von ihnen Beiden , der noch nicht
die schlimmen Erfahrungen eines Siebzigers hinter sich habe , habe sich
für den Frieden entschieden ; er ( der Fürst ) habe kämpfen wollen , je
eher , desto lieber . Diese Meinungsverschiedenheit sei einer der Gründe
gewesen , aus denen er sein Amt niedergelegt . .

'

( Nach weiteren Gründen des Abganges zu forschen � die Versuchung
war groß ! — mußte ich mir leider versageti , da Fürst v. Bismarck
bereits Herrn Ritterhaus die Antwort hierauf verweigert hatte . Während
des letzten Thcils des Gesprächs schien der Fürst überhaupt etwas er -

regter . Er unterbrach sich häufiger , wie wenn er nach Worten suchte
und stocherte mit seinem Stock mehr als sonst im Sande und gegen
die Bäume . ) hly r/ioi ' ; ••• l Ä . < n d i Ö t c W ~ v . » >

Von der Arbeiterschutzgesetzgebnng , äußerte sich der Fürst , halte �er
nichts . Er behandle die Sache aber durchaus eine in » et »tudio . So

lange ihm jedoch Nienumd sage , wodurch der Arbeiter den durch die
beschränkte Arbeitszeit verkürzten Lohn ersetzt erhalte , tonne , er dieser

Gesetzgebung nicht zustimmen . Er sei gegen alle Zwangsmaßregeln ,
welche die persönliche Freiheit des Arbeiters beschränke » und , wie bei
der Regelung der Frauen - nnd Kinderarbeit , in die Rechte des xater
familias eingriffen . — Ich wandte hierauf ein , ob denn aber nicht die

Arbeitcrschntzgesctzgebung eine Weiterführnng der kaiserlichen Erlasse
voni 17. November 18L1 seien ? -- - Der Fürst : „ I ganz , nnd gar
nicht . Für die kaiserlichen Erlasse , die mein eigenstes Werk sind , an
denen ich in Varzin ohne jeden anderen Menschen gearbeitet , trete ich
voll und ganz ein . Die Grenzlinie zwischen Dem , was die kaiserlichen
Erlasse erzielen , und der Arbeiterschutzgesetzgebnng liegt aber genau da ,
wo der Z>vang anfängt . " Wenn man die Vorzüge solchen Arbeiter -
schutzes rühme , denke er immer an folgende Anekdote . Ungefähr im
Jahre IWü habe einmal ein preußischer Generalstabsofsizier einen
Mcrscbnrger Posthalter gefragt , ivie sie sich denn unter dem preußischen
Regiment fühlten ? — nnd die Antwort Hobe gelautet : Ach, da habe »
wir nicht zu klagen ; aber den L — , den Leipzigern , hätten wir es auch
gegönnt .

Nochmals auf die Sozialdemokratie zurückkommend , äußerte der Fürst :
Er habe die Absicht gehabt , die Befugnisse des Sozialistengesetzes ' dahin
zu erweitern , daß an Stelle der Ansiveisu ' ug die Verbannung trete .
Damit habe er aber im Staatsmmislcrinm nicht dnrchdringen können .
Die Regierung sei vielmehr auf den nationalliberalen Vergleichsvor -
schlag in der Kommission eingegangen , das Gesetz ohne die Ausweisungs -
bcfugniß anznnehmt » , und dann würde er später noch viel iveniger mit
der Forderung strengerer Maßregel » habe » kommen können . Er sei
überhaupt Gegner von Konzcssionen in den Kommissionen : er könne
sich zu solchen nur Reichstags - Beschlüffen im Pleinun gegenüber ver -
stehen . — Auf meine Frage , was wohl eintreten dürfte , wenn nach .
Ablauf des Sozialistengesetzes die Sozialdemokratie kühner vorgehe , er -
widerte der Fürst : Z m letzten Grunde i st die S o z i a l i st e n-
s r a g e, ich möchte sagen , e i u e m i l tt . ä r t s ch e F r a g e. Wenn das
Geschwür aufgegangen , kann man die Ausschreitungen ja mit Gewalt
niederdrücken . Es tritt damt vielleicht an die Stelle des jetzige » kleinen
Belagerungszustandes der allgemeine , der Kriegszustand . Freilich geht
das nicht auf die Daner . "

Deutlicher als hler hat Bismarck noch nie seine schuftigen Inten -
tionen ausgeplaudert . Ununiivnndcn wird hier gesagt , daß es nicht an
ihn : lag , wenn nicht schon längst in Deutschland der Säbel ge -
hauen und die Flinte gcschosseu hat . . Wir habe » das
freilich längst geivußt , iinmer » ud immer wicdar hoben wir die schmutzigen
Pläne des junkerlichen Emllorkömmlings , der jahrelang unveranlwort -
sicher Weise Über die Geschicke des deutschen Lölkes verfugte , aufgedeckt,
immer nnd immer wieder vor den nichtsnutzigen Umtrieben seiner
Agenten gewarnt , und wenn es für uns auch keiner Bestätigung be-

durfte , für Diejenigen , denen unsere Informationen nicht zn Gebote

siehe», ist es gut , es hier aus dem Mimde des Mannes selbst bekräf -
sigt zn hören .

— „ Im letzten Grunde ist die Tozialistcnfragc eine mili -
tii fische Frage " — diese Worte sollte man den , Menschen auf die
Etirne brennen . Und dazu : er hat „ kämpfen , d. hi schießen

lassen wollen , je eher , d e st o lieber " .
Das ist der große Staatsmmm , um den die Welt Dtutschkand be-

solche die Sklaveuhgudler in Afrika veranstalten , sind im Herzen Deutsch -
lands durchaus keilte Seltenheit . Eines Morgens zog uns ei » lautes

Rufen nnd Schreien an das ' Fenster . Und da sahen wir beim , wie

?I»fscher hinter einigen Sträflingen herstnrmteil , fortwährend rufend :

Posten ' schießen , schießen ! Die Fliehende » waren Suppenträgcr , sie
waren dazn konimandirt , die Morgensuppe in großen Fässern von der

Küche nach Flügel B nnd C z» tragen .
Milte » durch die Anstalt läuft eine Mauer , sie trennt den großen

Ockonomiehof , in tvclchem neben den Oekonomiegebäuden noch 2 große
Obst - und Gemüsegärte » liegen , von der cigentlichen Anstalt . An dieser ,
an der äußeren Ringmauer angebauten Mauer wurde eine Niederlage
für Buchbinderei errichtet . Und da daran eine Leiter lehnte , benutzten
die Suppenträgcr diese günstige Gelegenheit , sie stellten den Kübel ab,

liefen der Leiter zu. » nd die Aufseher hinten drein . In wenigen Augen -
blicken standen die Sträflinge ans der Mauer , liefen einige Meter ent -

lang , dann auf das Dach einer Zigarrenniederlage , setzten von da auf die

Ringmaner und dann hieß es : mit einem Sprung in die Freiheit . Aber

der Posten pflanzte sich, das Gewehr in Anschlag , vor der Niederlage auf .
in wenigen Sekunden kam der Erste hinter dem Dach hervor , holte a » s

zinn Sprung — da ein Knall , und er taumelte , focht mit beiden Händen
in der Luft , und fiel rücklings in den Obstgarten des Dkrektors . Sein

Sturz schaffte den Andern Raum , zwei . drei sprangen ans die Ring -
maner und hinab in ' s Freie . Ein zweiter Schuß traf keinen niehr , er

kam zn spät . Jetzt begann die Jagd außerhalb des Ziichthanies . Wo

die Ftichcnden hinab sprangen , standen zwei Häuser , von den Aussehern
b wohnt . Das Schreie », sowie der erste Schuß hatten die Weiber und

Kinder ans diesen Häusern alannirt , und kaum halb llekleidet eilten sie

ans We Straße und hinter den Entwichenen her . Gräßliches Geheul
verkündete nns ihre Fährte .

Für die Sträflinge ansB S, deren Zellen nach dieser Seite zn lagen ,

halte dieses Drama ein Nachspiel . Während andere ölnfseher der Jagd
mit gespaiinten Blicken folgten , gab dieselbe dem unsrigen ( ein nener

Allsicher , der alte war auf einen andern Flifljel verlegt worden ) eine

annslige Gelegenheit , seine zuchthausrettende Fähigkeit lenchien zu lassen .
Er ging den Gang auf und ab, belauerte durch das Guckloch der Zellen -
thür die Sträftinge nnd meldete etwa 15 Mann wegen Hinaussehe »
ans dem Fenster . Dadurch bekam ich gleichfalls einige Nächte Arrest .

Briefe darf man alle Pierteljahr einen schreiben . Doch man muß

vorsichtig sein : bei einer abfälligen Kritik der Anstalt werden sie zurück -

behalten , und der Schreiber wird obendrein noch bestraft . Außerdem
kann man ei » weitere « Quartal warten , bevor wieder zn schreiben er -
laubt wird . Der Sekretär de « Direktors und Wockcr lesen die Briefe

vor der Abseiidnng . So wurde auch mir eimBricf einbehalten . Damit

ihn der Adressat doch noch z» lesen bekommt , wenn auch erst nach sieben

Jahren , will ich hier das Weseiitlichste reproduziren ;

Heiden sollte . Roh, wie sein Fühlen , ist auch sein Denken . Die wich -
tigstc Frage de « Jahrhunderts wird mit ein paar uralten nichts -
sagenden Redensarten über die Schlechtigteit der Menschen , die einander
nichts gönnen , abgelhan . Es sind in der That rechte Neidhammel , die
Proletarier , die einen Maximalarbeitstag verlangen , um sich nicht gegen -
scitig durch die Konkurrenz das Leben zu vcrkiiminern , nicht Einer ans
Kosten des Andern sein Loos verbessern zu müssen . Rnr persönliche
Habgiex ist es , wenn bei einem Streik , wie hundertfach , tausendfach
vorgekommen , Arbeiter gutbezahlte Stellungen preisgeben , um für ihre
schlechtergestellten Kollegen beffere Arbeitsbedingungen erkämpfen zu
helfen . Bismarck sagt es , und er kennt die Menschen . Der Mensch ,
per sich am Stenersäckel des deutschen Volkes vollgesogen , der Dota -
tionen Über Dotationen eingeheimst , der seine Söhne in wohlbezahlte
Stellungen hineingeschoben und doch noch immer nicht znfrieden war ,
immer klagte , daß seine Einnahmen nicht ausreichten — er ist ja der
rechte Mann , über „Unzufriedenheit " zn reden , „solange es einem An -
der » besser gehe " . Wie überall , sah er auch hier mir sich selbst
und schloß von seiner durchlauchtigen Schmntzigkeit ans Andere .

Selbst die gesetzliche Beschränknng der Kinderarbeit ist ihm zu
Viel. Sie greift in das Recht des „ patwr familiaa " ein . Es - tpar
wirklich angebracht , hier den römischen Ausdruck für Faniilienvater zn
aebrauchen , denn der Standpunkt , daß es ein nnveräußerliches „ Recht "
des Vaters ist , das Heben seines Kindes zu verkaufest , ist heutzutage
ebenso antiquirt , wie die ganze Auffassung der Familie im römischen
Sinne . Aber daß ein Mensch , der so vorsündfluthliche Slnschauungen
hegt und pflegt , sich als der „ m o d e r n st e aller Staats -
ni ä ii n e r " auszuspielen wagte , das war wirklich der Gipfel der Un -
»erfrorenheit .

Nun , er hat selbst , dafür gesorgt , und sorgt mit jedem Tage eifriger
dafür , daß ihn die Welt in seiner ganzen Beschrönktheit , in seiner ganzen
häßlichen Nacktheit kennen lernt . Und das ist gut so. Denn nichts
erzieht die Völker mehr zur Selbständigkeit , als die Erkenntniß , wie
klein , w i e e r b ä r m l i ch klein doch die „ großen Männer " sind ,
vor denen sie in deni Staub gelegen .

— lieber die Polemik , . welche sich in den letzten Wochen in der
deutschen Parteipresse abspielte , äußert sich ein Korrespondent der Wiener
„Arbeitcrztg . " u. M. ' , wie sotqt ;

„ Zwei Blätter , eines in Magdeburg und eines in Dresden , wozu
sich vielleicht die Berliner „VolkS - Tribüste " hinzllgesellen wird , erörtern
in recht leidenschaftlicher , nnsere Gegner herzlich erfreuender Weise die
Frage , ob eine Preßkonlnitfsion vom Kongresse eingesetzt werden kann ,
welche Über Parteizugehörigkeit der Blätter tvachen soll , sie stelle » die
Frage so dar , als ob durch eine solche Koriimission die freie Kritik
innerhalb der Partei und die Disknssio » über Partciprinzipien unter -
bunden werden könnte . sie vertreten damit den föderalistischen Stand -
Winkt gegen den allem Anschein nach von der Gesammtpartei gewünschten
»ntralistischen .

„ Sie vergessen dabei EineS : Die Sozialdemokratie wird ohne , wie
bis nun unter dem Ausnahmegesetze stets eine kämpfende , von Behörden
und gegnerischen Parteien energisch und rücksichtslos verfolgte Partei
sein , die gleichzeitig den bürgerlichen Parteien gegenüber stets auf dem
Standpunkte des Klaffenkmupfes beharren muß . Ist es da klug , nnsere
Reihen z» lösen , sich in einzelnen Scharmützeln besiegen zu lassen , statt
in geschlossener Schlachtielhc ununterbrochen kampsbereit dazustehen , ver -

Sfsen
denn die Genossen ganz , daß gerade unter dem Sozialistengesetze

e Zentralisirung die Hauptnrsache der Unbesiegbarkeit und der Erfolge
der Partei war , sehen sie nicht ein , daß die Ursache der bewimderungs -
würdigen Siegesbahn der deutschen Sozialdeniokratie in ihrem straffen
Zusauimenhalten , die Ursache des Rnckbleibens der französischen Sozial -
dcmokratie in ihren Spaltungen , Fehden , persönlichen und theoretischen
Zwisten liegt , haben sie nie etwas von der Geschichte der österreichischen
Arbeiterpartei gehört ? Und glauben sie hinwiederum , daß es Jemanden
beiiallen wird , sachliche Kritik der Parteithätigkeit , lmssenschaftsiche Dis -

! knssion über unsere Prinzipien verhindern zu wollen ? Sic sollen doch
eiimial die Jahrgänge des „Vvlksstaat " nnd des „ Vorwärts " durch -
sehen , Blätter , die doch von Bebel und Liebknecht redigirt wurden ,
denen heute papistische Bestrebungen zugenmthet werden . Sie werden
ist diesen früheren Zentralorganen der Partei wahrlich genug Diskussion
siudcn . "

Und in einem zweiten Brief :
- „ An der ganzen Diskussion über die künftigen Parteiverhältnisse ,

welche die letzte Woche die deutschen Parteikreisc beschäftigt hat , ist
der gereizte Ton der Parteileitung bemerkenswerth . Gerade wir , die
sächlich vollständig ihren Standpunkt theilen und die wsssen , wer die
Gegner sind und wer hinter ihnen steht , können absolut nicht einsehen ,
warum nimi mit Kanonen gegen Mücken schießt . Bei diesem Kampf
steht auf der eine » Seite die Gesammtpartei mit ihren alten , erprobten
Kämpen , Bebel , Liedknecht , Auer , aus der andern Seite ein paar junge
Literaten , die die kurze Zeit , während welcher sie unserer Partei ange -
hören , nicht allzneisrig zum Studium der inneren Parteiverhältnisse
benutzt haben . Jeder der Herren , als deutsche Doktoren der Philo -
sophie , ehemalige Theologen nnd ähnliches , hat ein unfehlbares System ,
»in nnsere Partei vor der Korruption zu retten , der sie, falls die nbri -
gkns persönlich durchaus ehrenwerthen Männer ihr nicht zn Hilfe eilen ,
entschieden verfallen muß ? !

, „ Wer steht aber hinter den Leuten ? Unzweifelhaft eine Anzahl
Arbeiter . Aber nur sehr wenige . Wer würde denn nicht Anhang
finden , wen » er sich mit gute » Lungen schreiend auf den Markt begibt ?
Ja , wird man einwenden , es stehen ihnen zwei Zeitungen zur Per -
fügung . Nun , die eine ist kanni in Magdeburg gegründet , während die
andere , die „Sächsische Arbeiterzeitung " , lebhafte Unzufriedenheit bei
ihren Lesern hervorgerufen haben soll . Weshalb dann den Kanonen -

Lieber Wilhelm !
Ich will Dir denn doch einmal schreiben , sonst meinst Dn am Ende

gar , ich sei längst auf der Schlachtbank der Klinik den Messern beute -
hungriger Studenten verfallen . Dem ist nicht so. Ich bin gesund und
inimter , habe stets die Augen offen nnd den Mund z», denn das Nicht -
befolgen des letzteren brachte mir schon 14 Tage Dunkelarrest ein , ob-
gleich auch ein andermal das konsequente Befolgen mich vor weiteren
14 Tagen nicht zn retten vermochte . Die ersten 14 Tage bekam ich
wegen Berwcigerung des Bibellesens , nnd den zweiten Arrest verdankte
ich einer ganz verwickelte » Jntrigantengeschichte .

Wilhelm , ich ging hierher mit dem festen Vorsatz , tüchtig zu arbeiten ,
damit ich einst nicht mit leere » Händen in die Welt zurückkehren müsse ,
und ich » ahm mir vor , mich vor Disziplinarstrafen möglichst zn hüten ,
Bin jedoch vielfach crttönscht . Zwar arbeiten muß ich sehr viel, aber
verdienen thiit ' s die Anstalt und der Fabrikant , und mit Dunkelarrest
bin ich auch schon überreich gesegnet .

WaS soll ich Dir sonst noch schreiben ? Ich weiß nicht , wo anfangen ,
um Dir ein eiyigeriiiaßcn anschanliches Bild von dem Leben nnd Treiben
des Z. ichihauscS zn entwerfen . Alle Einrichtungen der Anstalt : die
industriellen Verhältnisse , Kirche , Schule , Literasskr , das Leben der
Züchtlinge ans den Arbeitssälen und in der Jsolirzelle , die Disziplinar -
strafen , das Mark und Bein durchdringende Schreien eines Gepeitschten ,
alles dieses läßt sich eben nicht ans einen kleinen Bogen Papier zu-
sammendrängen . Dn mußt Dich schon gedulden , bis ich wieder bei Dir
bin , wo ich das Zuchthaus um so aussnhrlichcr schildern werdc . "

Dies der anstößige Inhalt .
„ Wenn ein Mensch draußen diesen Brief liest , muß er denken , hier

gibt es Morgens zum Frühstück und jeden Mittag nach der Suppe
Peitschenhiebe . Verdient hättet Ihr sie. Dein Brief wird nicht abge -
schickt ", verkündete mir der Direktor .

Ja , unser Direktor läßt sein pocsierciches Institut nicht prosaniren .
Und , ähnlich dem Reichsgericht , ahndet auch unser Direktor Gesinnunge »,
wie sie in dem betreffenden Briefe zn Tage treten , nnd welche in der
Verächtlichmachung alles Dessen gipfeln , was in unseren Gefängnissen
und Ziichthänsern hoch und heilig z» halten ist .

Daß der Brief nicht abgesandt wurde , bereitete mir wenig Sorge ; ich
mußte ja bald wieder Besuch bekommen , dann würde meine Mutter den
Grund meines Schweigens erfahren . Meine Braut wohnte , seitdem ich
in der Anstalt internirt war , auch in Halle und durfte mich alle
4 Wochen besuchen . Aber diesmal wartete ich vergebens . Obschon
zwei Sonntage über die übliche Besuchszeit verflossen waren , erschien sie
nicht . Will man diesen Weg abschneiden , damit ich meinen Angehörigen
keine Nachricht zukommen lassen kann ? Oder bleibt nieine Braut frei -

. willig fort ?
Ein leichter Gang muß es allerdings nicht sein für ein junges Mäd -

donner , wenn der Feind so bedeutungslos ? Wir gestehen offen , daß
wir diese Frage nicht beantworten können . "

JA Großen und Ganzen schrmt diese Darstellung durchaus den
Kernpunkt der Sache zu treffen . Aber wenn einem Manne , der ein

ganzcs Mcnschenalter in den vordersten Reihen der sozialistischen Be -

wegung gekämpft nnd der Bewegung die größten Opfer gebracht hat ,
von „ einem jungen Literaten " , der der Partei erst „kurze Zeit ange¬
hört " , die ehrenrührigsten Vorwürfe gemacht werden , nun , dann läßt
sich doch wohl auch begreifen , daß dem Angegriffenen schließlich die
Galle nberläuft . Besser wäre es vielleicht gewesen , Bebel hätte diese
Ltngriffe , bezw . Anspielringen einfach ignorirt , aber wen » er das nicht
that , sondern die Angreifer aufforderte , mit Thatsacheu herauszurücken .
so war das sein gutes Recht : Der Schluß seiner Erklärung im „ Ber -
liner Vokksbkatt " ;

„«ßlanbt man Grund zn Anklagen zu haben , so soll man die

Personen nnd Thatsachen bezeichnen , gegen welche sie gerichtet sind ,
damit diejenigen , die es angeht , antworten können . Da « ist die

Kampfweise ehrlicher Männer . Jede andere Knmpfweise ist ' bnbeil -

Haft " .
'

, Ii jfi }
mag schroff sein , enjhält aber kein Wort , das er zurückziinehmen hätte ,
Dagegen ist die Handiairgsweise der zitirten Redaktionen , wenn sie jetzt ,
«nstqtt Rede M ' WMrt zu stehen, . über das „Schimpfwort " „ bnbcn -
hast " räsonniereii . blles Mögliche , nur nicht männlich .
' Wir glauben das sagen zn dürfen , da wir . an der ganzen Polemik
unbethciligt sind . Im Ilebrigen wolle » wir nicht noch Ocl ins Feuer
gießen , sondern die Hoffnnng ausdrücken , daß die Betreffenden von selbst
zur Einsicht komine » , daß man in solcher Weise die Parteiintcressen
nicht fördert .

— Zn tvao für » ichtSwürdigcu Praktiken das deutsche SlnS -
bcuterthnm greift , ' um die Arbeiter ' ansznschinden , darüber brachte ein
denlschcs Arbeiterblali , die Eheinuitzer „Presse ", jüngst folgende Schil -
dernng :

„ Bon der Freiberger Mulde wird nns eine Schilderung übermittelt ,
welche mit Schönheiten dieser Gegend gewaltig kontrastlrt . Es betrifft
das Loos von Männern und Frönen in einer Stadt an dem Fluß der
Mulde , welche das Geschick nicht anders bedacht hat , als daß sie in der
Fabrik arbeiten iinisscn . Nun haben sie selbstredend iiicht die Ansicht ,
daß für sie Lie Arbeil nicht geschaffen sei, vielmehr arbeite » sie. freudig ,
nur würdet » sie es gernei sehen , ivemi ihr Loos einigermaßen , erleichtert
werden möchte . . Die Leute , arbeiten in der Wirke r b r a n ch e , die

Frauen bei einem wöchentlichen Verdienst von 4 , Z nnd tZ Mk . , die
Männer von 11», 14 und höchstens 1. » Mk . Ja , wenn dieser Verdienst
nur noch ohne ?l b z n g gewährt würde . Dem ist aber nicht so. Denn
jeder Stricker hat zunächst einen Abzug von . ? P fg . von jeder
verdienten Mark dafür zu erleiden , daß daS nötylge Garn für
die Strickmaschine fertig anfgczogcn wird . Für letzter� Arbeit . sind 2

Frauen beschäftigt , welche je 5 Mark , znsamincn also 10 Mk. Lohn

erhalten . Hiernach hätte der allem Anschein nach znnl Rechnen sehr
gut veranlagte Bctriedsinhabcr wöchentlich nur 200 Mark Lohn ans -

ziizahlcn . Nun sind aber dort 40 männliche Stricker beschäftigt . Wenn
man nach dem oben angegebenen Akkordlohn einen Diirchschnittsverdlcnst
( 10 u. 14 n. 15 = 30 Mk. ) — 13 Mk. aniiimmt , so ergibt dies für
die 40 Stricker einen Lohn von 520 Mk. und einen Abzug . von 2( 5

Mark pro Woche . Der gescheute Herr hat also die. beiden Aufwicke ! -
fraueu , welche 10 Mk. Lohn , erhalte » . aus diesem Abzug bezahlt » nd

anßerdcnl noch ein wöchentliches Prositchcn von 10 Mk. oder pro Jahr
bei nur 50 Arbeitswochen von 800 Mk. Den 40 Strickern ist aber

von . ihrem Gesauiintvcrdieiist der respektable Betrag von 1300 Mark
oder jedem Einzelnen durchschnittlich 3L Mk . 30 Pf . , iniudestens
aber , wen » sie, wie in der Honsindustrie , den Lohn für die Garnflnf -

Wicklung ans eigener Tasche bezähle » würden , SO M( . verloren ge¬
gangen . Was 32 resp . 20 Mk. bei einem jährlichen Verdienst von

500 , 700 oder 750 Mk. bedeuten , weiß sich jeder auszurechnen , welcher
die heutigen hohen Lebensmilt ( l - und Wohynngsprcise kennt . Dieser
ausbeutende Bctricbsinhaber hat zwar vor gar . nicht allznlanger Zeit
die wunderbar schöne Einrichtung , daß Arbeiter und Arbeiterinnen sich
f ii r ihren r i e s e tl h a f t e n Verdienst die B e l e n ch t h n g
selbst beschaffen mußten/beseitigt , aber Lampen werden hent
iwch nicht geliefert . Diese miiß sich jede ? nnd jede , welche bei Licht
arbeiten wollen , selbst anschqsseu . Solche Zustände stich hent noch

möglich ! — Wie filzig dieser edle Arbeitgeber ist , geht noch besonders
daraus hervor , daß er die Arbeiterinnen jährlich sünfnial die Fabrik -
räume gründlich reinigen läßt , natürlich an einem Wochen -

tage , wobei ein halber , auch ein ganzer Tag yom Verdienste verloren

geht , dafür aber zahlt dieser unverfrorene Geizhals den Arbeiterinnen

auch nicht ei n e n P f e n n i g. . . . "
Genug . Wer so etwas lesen kann und nicht von einem glühenden

Haß gegen eine Wlrthschaftsordnnng erfüllt wird , die solche Dinge
möglich macht , hat kein Blut in seinen Sldern .

— Die Wiener Polizei hat jüngst wieder einmal den

Staat gerettet . Sie hat unter einer Begründung , die wir nur des -

halb nicht als l e e r e A u s s l u ch t bezeichnen , weil daS angesichts einer
direkten Vergewaltigung des geltenden Rechts eine unverzeihliche Be -

schönignng wäre , eine von den Genossen Adler , Pokorny und Renmann
ans den 20 . Juli clnbernfenc Versammlung verboten . Tic

Tagesordnung der Versanmilung war : 1. „dtc wirthschasllichen nnd

politischen Bestrebungen der Arbeiter " und 2. „ Nutzen und Gefahren
des Streiks für die Arbeiter " . Referate dazu hatten die Genossen
Hanser , Popp , Reninann und Tobola übernommen . Folgendes ist nach
der „ Wiener Arbeiterztg . " der Wortlaut der Resolntion ,
deren Einbringung beabsichtigt war :

che», der Gang in ' s Znchthaas zu einem mürrischen , verdrießlichen » nd

von den Beamten verächtlich behandelten Sträfling . Die scharfe Akzent -

Inning des Wortes „ Du " , ivoinit die Sträflinge angeredet werden , und
das besonders auffallende Amvenden dieses Wortes i » Gegenwart meiner

Braut , goß iminer den ersten Tropfen Gift in die Freude des Wieder -

seheys . Sonderbar , droben ans dem Gang merkte ich das „ Dn " gar -
nicht , aber im Beisein meiner Braut gesprochen , war es »lir unerträg -
lich , da reizte niich immer die Lust zu einer scharfen Entgegnung .

Die ersten Besuche beanssichtigte der Hausvater , er ließ uns ziemlich

imgestört sprechen . Da » » übernahm der neue Oberaufseher die Aufsicht
der Besuchslunden , und dieser schaffte Wandel . Meine Braut durfte nie
bei mir sitzen , sondern fern an der andern Seite des Zimmers . Der

Oberaufseher hielt mir dann immer erst eine Vorlesung über die Vor -

schristcu und das Verhalten während des Besuches , » nd beim ersten
Worte schon , welches ich zu meiner Braut spreche » wollte , fuhr er da -

zwischen : „ Du mußt lauter und deutlicher reden , damit ich Dich ver -

stehen kann . "
So befriedigten die Besuche weder meine Braut , noch mich ; sie wurden

>mS beiden verleidet , und doch wartete ich sehnsüchtig auf den Tag , an
dem sie wieder kommen konnte .

Mrd sie nunmehr wohl ganz fortbleiben ? Wie sehnte ich die Sonn -

tage herbei ! Ich lauschte auf jeden Tritt auf dem Gang , der mich
vielleicht zum Besuch abholen könnte . Aber ei » Sonntag nach dem
midern verschwand , nnd kein Besuch wurde mir gemeldet , lftiriihig, '
voll banger Sorge , den Kopf voll schwerer , qualvoller Gedanken , und
die Phantasie geschäftig mit dem Ausmalen verzerrter Bilder , wälzte
ich mich die Sonntag - Abende schlaflos ans mcinei » Lager .

Dann störte mich der widerliche Gesang der Sträftinge aus rneineiu

Brüten . Dohlen mit ihrem dumpfen und »uheimtichcn Schrei nniflat -
terten »nsern Flügel , und drüben , über Giebichenstein , tilmmell sich hoch
in den Lüften ein unruhiges Nabenvolt ; es schien , als wären alle be-

siederteu Schwarzröcke des Harzgebirges beisammen , um einen wichligeii
Sangwettstrett zpin Austrag zu bringen . Die Tonwclle » eines Leier -

kastens drangen mit ihren traurigen Melqdicu in meine tnisanie Zelle ,
nnd ein Postillon aus der Fahrt von Giebichenstein »ach Halle stimmte

herzerweichende , rührende Weisen an :

„ Am liebsten möchi ' ich sterben ,
Dann wär ' S aus einmal still . "

( Fortsetzung folgt . )



„Angesichts der elenden Verhältnisse , welche heute in den meisten
Arbeitszweigcn sowohl in Bezug auf die Lohnhöhe , als auf die moder -
neu Arbeitsbedingungen vorherrschen , ist die Arbeiterschaft nicht nur be-
rechtigt , sondern im Interesse der gegenwärtigen und küuftigen Gene -
rationen , sowie im Kulturinteresse überhaupt , geradezu ver¬
pflichtet , auf dem Wege der Koalition mit allen Mitteln bessere
Arbeitsbedingungen anzustreben . Eines der wichtigsten und wirksamsten
dieser Mittel ist unstreitig die wohlorganisirte und wohlvorbereitete
Arbeitseinstellung . In Oesterreich , wo ein weiterer Ausbau
des Arbeiterschutzes , insbesondere eine Abkürzung der Arbeits -
zeit auf dem Wege des Gesetzes , zunächst nicht zu erwarten
ist , da im Parlamente die Arbeiterklasse nicht vertreten ist , in Oester -
reich ist der Streik fast die einzige Waffe zur allmählichen , faktischen
Herabsetzung der Arbeitszeit . Er ist überdies viel öfter eine Waffe der
Vertheidigung als des Angriffs , und wird deu Arbeitern von der Aus -
beutungsgier der Unternchmer geradezu anfgedrängt .

„ Indem die Versammlung so den Streik als im Prinzipe berechtigt
erklärt und dem festen Entschlüsse Ausdruck gibt , kämpfende Genossen
wie bisher in brüderlicher Solidarität zu unterstützen , verschließt sie sich
aber keineswegs der Erkenntniß der Gefahren , welche die wähl -
lose und unüberlegte Amvendnng dieses Kampfmittels mit sich
bringt . Vor Allem ist davor zu warnen , in der Arbeitseinstellung ein
Mittel zu sehen , welches die Arbeiterklasse von den wesentlichen Grund -
Übeln ihrer heutigen Lage befreien könnte . Zhre ökonomische Abhän -
gigkeit und politische Unfreiheit sind eben von der gesammten Gesell -
schaftsordnung und ihrer Grundlage , der kapitalistischen Produktions -
weise , bedingt , können daher nur mit dieser beseitigt werden . So
wichtig augenblickliche Besserungen in der Lage einzelner Arbeitergrnppen
sind , so wichtig ist eS aber mich , über dem Augenblicklichen nicht das
Endziel zu vergessen : Die Emanzipation der gesanimten
Arbeiterklasse . Zweitens aber muß gewarnt werden vor der
Anwendung des Arbeltseinstellung , ohne daß alle Bedingungen des Er -
folgcs vorher genau von sachkundiger Seite erhoben sind . Abgesehen
von der Erwägung der Geschäftslage , des Saisonabschnittes 2t. ist vor
Allem die Stärke der Organisation der betreffenden Arbeiterschaft maß -
gebend , und zu berücksichtigen , daß ein mißglückter Streik junge , viel -
versprechende Organisationen auf Jahre zurückwerfen kann . Um die
Wcrkstättenstreiks , welche vielfach erfolglos find , zu vermeiden , sollte
jeder Streik von dem Beschlüsse der erfahrenen Vertrauens -
männer des ganzen GewerkeS abhängig gemacht werden ,
welche Maßregel allein auch eine ausreichende Hilfsorganisation sichern
kann . Auch ist eine solche Zentralisation des Lohnkampfes das einzige
Mittel , um der Zersplitterung der Kräfte und ihrer lähmenden Folgen
vorzubeugen . Schließlich sollte für Aufklärung und Belehrung der
Arbeiter über jene Zwangsmaßregeln , welche in Oesterreich „Koalitions -
frciheit " heißen , gesorgt werden , da der Unkenntniß der allerdings höchst
merkwürdigen und einseitigen Auffassung , welche die Behörden von
den Rechten des Arbeiters haben , heute viele Arbeiter zum Opfer
fallen .

„Schließlich wiederholt die Versammlung de » Entschluß der Arbeiter -
schaft vom I . Mai , unermüdlich für eine Reform der Gewerbe -
ordnung im Sinne der Herabsetzung der Arbeitszeit bis zur Er -
langnng des Achtstundentages thätig zu sein . "

Diese Resolution , die in weiten Kreisen der Wiener sozialistischen
Arbeiterschaft lebhafte Zustimmung gefunden , mag sich der „ revolutionäre
Sozialist " hinter die Ohren schreiben , der neulich ini „ Eommonweal "
die Redaktion der „ Wiener Arbeiterzeitung " in ganz perfider Weise ver -
dächtigte , weil sie vor unüberlegten Streiks gewarnt hatte . Es
gehört wirklich eine Gewissenslosigkeit sonder Gleichen dazu , sich zu
stellen , als wüßte man nicht , daß nichts die Arbeiterinteressen mehr
schädigt , die Kraft der Arbeiter mehr lähmt , als ein ohne genügende
Mittel und Organisation , bei ungünstiger Geschäftslage , unternommener
Streik .

— Eine unbezahlbare „ Rechtsbelehrnng " über Boykott
hat vor einige » Tage » ein englischer Richter zu Besten gegeben — aller -
dings in Irland . Einige Ladenbesitzer des Städtchens Gorey standen
unter der Anklage , verschiedene Pächter geboykottet zu haben , die Grund -
stücke in der Umgegend gepachtet hatten . von denen die Pächter ver -
trieben worden waren . Auf Grund der irischen Zwangsgcsetze wurde
der Fall nicht vor dem Schwurgericht desselben Bezirks , sondern vor
den Assisen einer anderen Grafschast , in Wicklow verhandelt . Und
bei dieser Gelegenheit gab der fnngirende Richter , Baron Polles , nach
beendetem Verhör folgende Rechtsbclehrung zum Besten :

„ Da die Pächter der in Rede stehenden Grundstücke gesetzlich freie
Hand hätten , mit jedem ihnen beliebenden Händler Geschäfte zu machen ,
der Lust dazu hätte , so stelle es auch das englische Gesetz jedem Händler
frei , mit denjenigen von diesen Pächtern Geschäfte zu treiben , welche
ihnen beliebten , und dieser selbe Grundsatz treffe auch ans Verbindungen
von Leuten zu, die sich freiwillig dahin vereinbaren , von allen Geschäften
mit einer bestimmten Person , mit der sie sämmtlich keine Geschäfte zu
machen wünschen , abzustehen . Die Grenze und Unterscheidungslinie liege
in dem Zweck , zu dem die Verbindung geschlossen werde . Geschäfts -
konkurrenten mögen Verbindungen auf Tod und Leben schließen , vor -
ausgesetzt , daß da ? Motiv derselben die Wahrung ihrer Interessen sei.
Weiter aber dürfe man nicht gehen . Wäre die Absicht die persönliche
Bekämpfung ihrer Gegner , das Bestreben , diesen mehr Schaden znzu -
fügen , als die Betreibung des eigenen Geschäfts bis zum Aenßersten
mit sich bringe — mit andern Worten , wenn sie das wäre , was das
Gesetz als böswillig bezeichne , so erachte das Gesetz , daß die Verbind -
ung keine gesetzliche sei, sondern eine Verbindung behufs Schädigung de »
Nächstens , und daher ungesetzlich .

Ist diese Deduktion nicht wahrhaft köstlich ? Konkurrenten mögen sich
auf Leben und Tod ( „ to the very death " ) verbinden , nur muß der
Zweck ein anständiger sein . Und anständig ist die Wahrung der
eigenen Interessen , d. h. die persönliche Beretcher -
u n g. Verbinden sich Müller und Schulze , Lehmann keine Waaren zu
verkaufen , weil sie ihn für einen Schuft halten , dessen Anwesenheit
die Gegend verpeste , so ist das böswillig und ungesetzlich , thnn sie es
aber , um Lehmann ' s Kundschaft an sich zu ziehen , ihn geschäftlich „ nn -
schädlich " zn machen , so ist das durchaus in der Ordnung und gesetzlich .
Mag auch im zweiten Fall Lehman » viel schlechter wegkommen als im
ersten , er hat kein Recht , sich zu beklagen . Daß Müller und Schulze
ihn rninirt haben , ist ganz in der Ordnung , das „Geschäft " bringt cS
mal so mit sich.

Klassischer kann man die Moral der bürgerlichen Gesellschaft nicht
zum Ausdruck bringen , als es in dieser Deduktion des „ Baron " Ober -
richters Polles geschieht. Hier ist die logische Konsequenz der Grund -
sätze gezogen , die das Lebenselement der bürgerlichen Gesellschaft bilden :
Die freie Konkurrenz bedarf der Waffe des geschäftlichen Bohkotts , folg -
lich ist er gerechtfertigt , die freie Konkurrenz wird durch den politischen 2c.
Boykott beeinträchtigt , folglich ist derselbe ungesetzlich und strafbar .
Nicht die ideellen , die w i r t h s ch a f t l i ch e n Beweggründe entscheiden .

Um den „sittlichen " Werth dieses Prinzips noch klarer hervortreten zu
lassen , brauchen wir es blas an einem andern Beispiele zu prüfen . ES
sind zwei Morde geschehen : Schulze hat Müller ermordet , um dessen
Geld an sich zu reißen , Lehmann den Schmidt , um einen politischen ?c.
Gegner aus der Welt zu schaffen . Nach den , entwickelten Grundsatz ist
der erste Mord , wenn auch nicht geradezu gesetzlich , so doch der milder
zu beurtheilende . Wenn das Gesetzbuch und die Rechtspraxis hier anders
verfahren , so deshalb , weil die Sicherheit des erworbenen Eigen -
thums einer der Grundbedingungen der bürgerlichen Wirthschaftsordnung
ist . Sonst würde das Prinzip auch hier zum Durchbruch kommen , wie es
ja an Ansätzen in dieser Hinsicht durchaus nicht fehlt . Wir erinnern
nur daran , wie oft in Gefängnissen politische Verbrecher viel schlechter
behandelt wurden , als Spitzbuben und Betrüger . Diese vergingen sich
gegen das Eigenthum , aber aus zu großer Liebe für dasselbe , jene
aber hatten es gewagt , es grundsätzlich zu bekämpfen . Die Logik .
die die Herren Gefängnißdirektoren leitet , ist dieselbe , die den Raub -
Mörder laufen läßt und den modernen Tell steinigt .

Um zur Frage des Boykotts zurückzukehren , so mag vielleicht irgend
ein Leser meinen , wir wollten läugnen , daß e» auch ungerechtfertigte ,
verwerfliche Boykotts gäbe . Nichts liegt unS ferner als das . Uns ist
jeder Boykott verwerflich , dessen Zweck Verfolgung . Ausbeutung und
Unterdrückung ist . Und wo nicht Klassen - und Parteiinteresse das Ur -
theil vollständig ertödtet hat , lassen sich diese Kriterien in jedem ein -
zelnen Falle mit Leichtigkeit feststellen .

- Zur Achtstundeubewegung in Amerik « schreibt da « „ Phila -
delphia Tageblatt " :

„ Das Letzte , was man von der Federation of Labor in dieser Sache
gehört hat , ist , daß in diesem Jahr kein neues Gewerk in die Acht -
stunden - Attion eintreten soll .

„ Damit steht im- Einklang , daß die Kohle ngräber , welch « nach
den Zimmerleuten an die Reihe kouimeii sollten , soeben in Columbus
beschlossen haben , die Einführung des Achtstiinden - Systcms am 1. Mai
Nächsten Jahres zu begehren .

„ Ohne der „ Federaiion " einen Vorwurf zu machen , müssen wir
sagen , daß uns dieses Tempo doch ein etwas gar

�
zu Bedächtiges er¬

scheint . Bei den Zimmerleuten haben nach dem Bericht McGuires
etwa 40,000 Mann verkürzte Arbeitszeit in diesem Frühjahr gewonnen .
Es sind nachträglich auch Schlappen vorgekommen . So bei den „ Mill
Hands " ( in den Baufabriken ) von Chicago und Buffalo . Der Aus -
stand in Detroit scheint verloren gegangen zn sein und im dortigen
Arbeitcrblatt , sowie in dem in Buffalo und Cincinnati haben wir
häufig Klagen über mangelnde finanzielle Hilfe aus dem Hauptquartier
vernommen . Wenn sie begründet sind , was kaum zweifelhaft erscheint ,
so beweist das , daß die Federation ihre Pflicht nicht gethan hat .

„ Das sei beUäufig bemerkt , weil nächstes Jahr in den Kohlengruben
eine drei - oder vierfach größere Anzahl Arbeiter ins Feuer gingen ,
deren eigene Hilfsmittel obendrein geringer sind als die der Zimmer -
leute . Es wird also nothwendig sein , sich bei Zeilen vorzusehen .

„Erfreulich ist die Nachricht , daß die Eisen - und Stahlarbeiter
nunmehr das Achtstunden - Systcm ins�eniren wollen . Dank det tech¬
nischen Umwälzungen in dieser Industrie ist die „Assoziation " genöthigt
worden , ihre Thüren auch den Hilfsarbeitern zn öffnen . Es war nicht
freier Wille , sondern bittere Nothwendigkeit . Denn im Fall eines
Streiks wären die unorganisirten Helfer vielfach in der Lage, die Stellen
der „Oualifizirten " einzunehmen , wie das ja auch bei den „ Feedern "
gegenüber den „ Naglern " schon gesehen ist . Der technische Fortschritt
sei gepriesen . Er macht aus „konservativen " Zünftlern fortschrittliche
Leute . Er wird auch das Achtstundcn - System erzwingen .

„ Die Meldung , daß die Eisenarbeiter es einführen wollen , hat jedoch
den bedenklichen Nachsatz , „ wenn die Fabrikanten damit einverstanden
sind . " Diesem Verständniß wird wohl durch einen sausten Druck nach -
geholfen werden können . Und da es sich fast ausschließlich um Akkord -
Arbeit handelt , so würde der Widerstand wohl nicht so groß sein , wenn
nicht zugleich eine Lohnerhöhung begehrt wird . Die Eisenarbeiter
können die Achtstiinden - Schicht sehr wohl durchsetzen , wenn sie nur ernst -
lich wollen .

„ In diesem Falle wäre ein progressives Fortschreiten der Be -
wegung vorhanden . Mit 40,000 Zimmerleuten und einigen Tausend
anderer Arbeiter in diesem Jahre wäre der Anfang gemacht . Im
nächsten kämen die 200,000 Kohlengräber und 60,000 Eisenarbeiter
hinzu . Auch könnte der Kongreß veranlaßt werden , außer den Post -
klerks auch den Arbeitern ihrer Kontraktoren das Achtstnndcn - System
zu sichern . Also vorwärts !"

Bis hier das „Phil . Tageblatt . " Man ersieht aus alledem , wie
langsam drüben , unter verhältnißmäßig weit günstigeren ökonomischen
Voraussetzungen als in der alten Welt , die Bewegung zur Er -
kämpfung des Achtstundentages sich vollzieht . Allerdings handelt es
sich dort nm die Erkämpfung auf dem Wege der organisirten Selbst -
Hilfe — der Koalition , nicht der Gesetzgebung . Aber dieses Mittel
kann keineswegs in allen Industriezweigen mit gleichem Erfolg zur An -

Wendung gebracht werden , es ist vielmehr mit Wahrscheinlichkeit anzu -
nehmen , daß es in vielen direkt versagen , sich als unzureichend erweisen
wird . Jedenfalls zeigt das Ttnipo , in welchem die Bewegung marschiert ,
wie Recht wir hatten , wenn wir in Nr . 2ö schrieben , daß „die Amerikaner
froh sein können , wenn sie es auf Grund ihres Feldzugsplanos wirk -
lich bis 1898 zur allgemeinen Durchführung des Achtstundentages ge-
bracht haben . "

Wir wollen damit Niemand einen Vorwurf machen , es kommt bei

diesen Dingen keineswegs auf de » Willen der Führer , sondern auf die

Bereitschaft der Massen , auf die Geschäftslage und eine Reih « andrer

Faktoren an , deren Bestimmung außerhalb des Willens Einzelner liegt .
Wir wollen nur zeigen daß die im Arbeiterschutzgesetzentwurf der
deutschen Sozialdemokratie angesetzten Termine durchaus nicht zn weit
hinausgeschoben wurden , und keineswegs Anlaß zur Entmuthigung
geben .

— Ans Australien . Melbourne , Mitte Juni 1890 . Nachdem
wir hier , ein kleines Häuflein , lange Zeit sozusagen den Prediger in der

Wüste gespielt , haben wir jetzt die Genngthuung , zu sehen , daß unsere

Beinühnngcn doch nicht fruchtlos geblieben sind . Englische wie deutsche

Sozialisten arbeiten auf der Grundlage freundschaftlicher Verständigung
Hand in Hand , und ihre Zahl nimmt mit jedem Tage zu.

Der erste Mai ist auch von uns festlich begangen worden , wenn auch
nicht durch Arbeitsrude , so doch durch Abhaltung einer öffentlichen Ver -

sanimlung in der hiesigen Arbeiter - Halle ( Trades - Hall ) . Die Versamm -

lung war sehr gut besucht , von englischen Rednern wurde die Beden -

tung des Tages hervorgehoben , und die Anwesenden , größtentheils
Arbeiter , waren in festlicher Stimmung . Obwohl die Tagespresse alles

thut , um poor Jack . deu Proletarier , in Dummheit hinzuhalten , so
lernt er doch allmählig seine Lage und seine wahren Interessen be-

greifen . Leider haben wir hier noch mit einem zweiten Hiudcrniß zu
kämpfen , das sich dem Fortschritt der Arbeiterklasse in den Weg stellt .
Es ist dies der leidenschaftliche Spoxt , und von Oben herab wird Alles

aufgeboten , diesem Hang Vorschub zu leisten . Hier heißt es „ Uns das

Regieren ; spielt , soviel ihr Lust habt , nur bleibt fern von der Politik " .
Die Wächter für Moral und gute Sitte , die Herren von der Geistlich -

keit haben sich neulich mit Vorschlägen betreffs Unterdrückung der Pro -
stitution an die Regierung gewendet . Der Bischof in höchsteigner Person
überbrachte die Vorschläge dem Staatssekretär mit dcni Ersuchen , daß
die Machtbefugnisse der Polizeibehörden erweitert werden mögen . Es
würde zu weit führen , die Paragraphen des denkwürdigen Aktenstücks
alle attfmarschiren zu lassen . Genug , das ganze Machwerk sah aus ,
wie die Pfaffen selbst . Sogar dem Staatssekretär ging es zn weit ,
und er fragte daher die Deputation ironisch , ob sie denn nicht wüßten ,
daß mit Gewaltmaßregeln , wie die in Lorschlag gebrachten , das Uebel

nur vergrößert werden würde . Mit einer Besserung dieses gesellschaft -
lichen Auswuchses müßte auf ganz anderer Seite , angefangen werden .

Immerhin . meint - er schließlich , wolle er dem Wunsche der Herren
Gottesmänner Rechnung tragen und die Vorlage dem Parlament unter -
breiten . Wenn die heuchlerische Gesellschaft nur vor der eignen Thürs
fegen wollte , da ist Schmutz genug . Es gehört hier keineswegs zur
Seltenheit , daß Pfaffen öffentlich des Ehebruchs überführt , oder wegen
solchen vor der geistlichen Uebersührung flüchtig werden .

Weiter kann ich aus dem „ Paradiese der Arbeiter " , wie die hiesige
Presse Australien so gerne bezeichnet, berichten , daß sich in der Schneider -
brauche ein „ Schwitz - System " eingenistet hat , das aller Beschreibung spottet
und sehr wohl mit East - London zu vergleichen ist . Wohl war darüber

schon mancher Ruf In »die Oeffentlichkeit gedrungen , aber alle sind un -
erhört verhallt , bis sich endlich die Trades - Uniön der Schneider der
Sacke mit Eifer annahm . Eine Kommission wurde eingesetzt , die

Zustände zu untersuchen und förderte in kurzer Zeit haarsträubende
Dinge zu Tage . Die Opfer gehören hauptsächlich dem weiblichen Ge -

schlecht an : verheirathete Frauen , Wittwen , Mädchen . Es stellte sich
heraus , daß die größten Firmen an diesem schmutzigen Handel theil -

genommen . Natürlich alles Hausindustrie , alles Stückarbeit . Preise
sind bezahlt worden , daß einem Menschen , der nur einen Funken Ehr -
gesühl besitzt , die Schamröthe in ' s Gesicht treten muß . Der Verdienst
dieser Armen variirte von 4 Sch . 6 Pce . bis 12 Sch . die Woche . In
einer öffentlichen Versammlung in der Melbourn - Town - Hall , einberufen
von der Schneidergeiverkschaft und unter Vorsitz des Mayors von Mel -

bourne , wurden die Ergebnisse der Untersuchung zur Kenntniß des

Publikums gebracht , die Blutsanger unter donnerndem Applaus der

glänzend besuchten Versammlung unbarmherzig gegeißelt . Die Herren
Ausbeuter haben eine heillose Angst bekommen . Viele haben die Preise
von selbst erhöht . Andere haben die Hansarbeit aufgegeben , aus Furcht ,
öffentlich gebraudmarkt zn werden . Die Resolittionen , welche in der

Versammlung gefaßt und von einflußreichen Politikern unterstützt wur -

den , lassen an Schärfe nichts zu wünschen übrig . Die Hausarbeit soll

gänzlich abgeschafft oder bis auf ein Minimum beschränkt werden , und

wo letzteres der Fall , ssollen die Arbeitsstätten regiftrirt und unter das

Fabrikgesetz gestellt werden . Andrerseits sollen die Arbeitgeber gehalten
sein , Listen zn führen über die Arbeitspreise , welche sie den Arbeitern
als Stücklohn zahlen . Hoffentlich wird das Parlament die Resolution
in demselben Sinnö und Geiste sanktioniken .

Aufforderung .
Der Kleinschmied H. Schlöffer , früher Fabrikant in Kopen -

Hägen , jetzt in Berlin , wird hiemit öffentlich aufgefordert , die ihm
s. Z. anvertrauten und anf sein schriftliches Ehrenwort vom 21 . Jan .
d. Js . bisher gestundeten Gelder ungesäumt zurückziierstatten .

Nach Annahiiieverweigernng des letzten Eingeschriebenen unsrer Be -
auftragten in der Sache , sind wir zu diesem Vorgehen gezwungen und
werden über den Erfolg dieser Aufforderung gleichfalls öffentlich be-
richten .

Kopenhagen . Die deutsche Lesegesellschaft .

Für die gematzregelten Streiker in Hamburg

Mk. 1542 . 45
sind uns zur U e b e r in i t t l u n g ferner zugegangen :
Quittirt in Nr . 29

. . . . . . .
Gesammelt vom „ Deutschen sozialdemokratischen Lese -

Klub " in Paris Fr . 20 . — . . . . 16. -

Mk. 1558 . 45

Briefkasten
der Expedition : A. Blgn . Constante : Sh . 15 . 10 per Abon . -

Ziest 90 u. Schft . erh . Bfl . mehr . — Sampson Low & Co. Ldn . :
7 Py . f. Schft . erh . — Branner Bär : Mk. 24 . 60 Ab. 3. Qu . : c. erh .
Reklamirtes unterwegs . — Rthr . Teufel : Nachr . v. 29/7 erh . Bfl .
am 1/8 Weiteres . — X. 3. V. : Die praktischen Folge » wider -
legen Ihre Theorie . Schreiben mußten Sie ohncdieß , ob Sie dann
sagen statt „ einige " die und die Nummern fehlen , bleibt doch
die gleiche Arbeit . Das weiter Ausgeführte hat damit nichts zu thun .
Gruß ! — Dante : Vergessen Sie nicht , daß viele „ Hungrige " an
nnsrem Tische sitzen , denen Ihr ZwangSmilehen bei uns den Bissen
schmälert . Hoffentl . entwickelt sich Ihr neues Terrain besser als das
alte zum — G o l d l a n d. Gruß ! — Rother Geldsack : Mk. 1500 . —
a Cto . Ab. u. Schrft . erh . Bestllg . folgt . — Mann vom Volte
Mk. 35 . — a Cto . Ab. ic. erh . u. Weiteres vorgemerkt . Bf . v. 30/7
hier. Ihre Kombinationen sind absolut irrig was uns anlangt . Die
durch uns veranlaßte Offerte haben Sie also zurückgewiesen ?
Wir bedauern , keine andere Abhilfe zu wissen . — Elsterstrand : Mk. 6. 20

per Ggr . notirt n. Adr . eingerenkt . F. P. anlangend werden Remedur

schaffen . Vergessen Sie nicht , daß a n ch w i r Vcrpflichtnnge » haben . .
Außerdem sind Sie nicht die Einzigen , deren Zusagen pünktlicher ein -

treffen , als das Versprochene . Das hat übrigens Alles mit nnsrem
Vertrauen zu Ihnen Nichts zu thun . Gruß indessen ! — Chs . Schum .
Cincinnati : P. K. v. 22/7 erh . Da hatten wir also Recht . — Ferruin :
Mk. 15 . — per Ab. 3. Qu . gutgebr . u. bfl . am 2/8 Weiteres berichtet .
In Rücksicht der Verhältnisse darf Ihr „ Später " keinesfalls durch
neue tristige Gründe weiter verspätet werden . Gruß ! — HlaS -
Lidu : öwfl . 2 . — f. Schft . erh . u. Sdg . am 2/8 bewirkt . — E. B.

Brüssel : Nachr . v. 31/7 dkd. zur Kenntniß genommen . Weiter , a Cto .
bereits hier . — Donnersberg : Brf . v. 30/7 erh . u. Bstllg . »otirt . An
L. geht längst nichts mehr . — Veilchen : Mk. 20 . 15 per Ggr . Cto . A.

gutgebr . Auf Versprochenes rechnen zuversichtlich . Dkschrft . unterwegs .
Was ist P . von Beruf ? — E. Stgr . hier : Sh . 2 . — Ab. 3. Qu . erh .
— F. H. Okg . : 77 kr. f. Schft ». erh . — Lorley : Mk. 800 . — a Cto .
Ab. ic. erh . Bfl . Weiteres . — London : Sh . 1 . —. Ertrag einer Wette
durch Sch . per Ufd . dkd. erh . — Pharao : Bstllg . v. 3/8 folgt nach
Wunsch . Bfl . mehr . — Dtsch . soz. Leseseklub in Paris : Fr . 20 . �-

nach Wunsch zu Lasten Ihres Conto an Hbg. überwiesen u. Bstllg . be-

sorgt . — Rosa : Bfc . v. 22. , 29/7 u. 2/8 erh . Erstcre bfl . erledigt .
-s-bd. jc. hier . Fg . schweigt noch immer . — A. L. Dhn : Fr . 10. —

a Cto . Ab. tc. erh . u. Weiteres erwartend . — K. A. Z. in B. : öw. fl .
1. — f. Schft . erh . u. Sdg . bewirkt . — Felix III . : Wir nehmen Akt

von Ihrer Zitsage . Sie irren übrigens und werden bfl . hören , was
weiter . — Steineiche : M. 46 . — pr . Ggr . gutgebr . u. Weit , am 6/8 .
bfl . berichtet . Gruß ! — Scheibe : M. 60 . — für Verlegtes auf Konto
O. erh . und geeigneten Ortes ausgefolgt . Dank u. Gruß ! — I . B.
Brüssel : Fr . 25 . — a Cto . Ab. u. Schft . f. R. Sch . erh . u. pr . P. - K.
Avisirtes vorgemertt . — W. Hoffm . London : Pfd . 1 . —. — a Cto . S .
it . Schft . erh . — C. - A. - B. - V. London : Pfd . 3 . —. — pr . Inkasso i. R.
a Cto . Ab. 2t. gntgebracht . — Dante : M. 100 . — a Cto . Ab. 2t. u.
M. 92 . 20 pr . Ggnr . gutgebr . Das Weitere haben auch wir vorgesehen .
Gelegentlich mehr darüber . — Schippe : Fr . folgen , sobald versandt -

fertig . Adr . geordnet . Bfl . das Gewünschte . — Meister Ungleich : Ver -

fahren nach Vorschrift v. 4/3 . und gewärtigen Avisirtes . Gruß . —

Mouchard Zürich : Du bist dem Schnaps zu Nutz und Frommen bei
dem „ Revolver " angekommen ? Zn der V e r l ä u m d u n g Schur -
k e r e i fügst du den Esel frank und frei .

Kommunistischer Arbeitcr - Bildnngs - Vereiu
VVlIvMlI * 49 Tottenham Street .

Samstag den 9. August , Abends 9 Uhr

Außerordentliche Generalversammlung .
Wichtige Angelegenheiten .

Samstag den 16. August

Vortrag von Brgr . Leßner
über

Politisch « nnd sozialökonomische Propaganda der Arbeiter -
Klaffe .

Zu zahlreichem Besuch ladet ein
Das Komite .

Im Buchhandel augenblieklich vergriffe » , bei uns sowie der

Schriftenfiliale in Zürich noch zu beziehen :

» arl « a » , Das Kapital , Bd . I . Mk . 9 . —

„ II . „ 8. —

*
*

*

Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Der Ärsprullg itt lumilie , des pmllteisellthRins
und des Staats .

Von Friedrich Engels .
Preis 1 Mark .

ff-
�

»

Die Jnmer in Nord- Amerilla .
Eine Warnung vor kommnnistischen Kolonialgrüiiduugcn .

Von Sl. H e p n e r.

Preis : 40 Pfg . — 50 CtS .

*
* *

t
Neues Wintermärchen .

Preis : 25 Pfg . =- 30 Cts .

*
*

*

Als Agitationsbroschüre
empfehlen wir

Der Kleinbürger
und die

Sozialdemokratie .
Ein Mahnwort an die Kleingewerbtreibende » .

Von Johann Most .

Preis 40 Pfg . = - 50 Cts .

E . Bernstein sl Eo .
114 Xsntiad Town Road London NW .

Prifitid kor td « propriotort by tbe Ooman Cooperatlv « PubUibiiif Co.
KootUk Town Rond 114 London . NW.
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